
Betriebsansiediungspolitik 

Strukturpolitische Aspekte einer Betriebsansiediungs­
politik 

Einleitung 

In den letzten Jahren ist die aktive Werbung für Be-

tr iebsansiediungen zu einem immer stärkere Auf­

merksamkei t beanspruchenden Instrument der öster­

reichischen Industriepolit ik geworden 

Betr iebsansiedlungen haben auch in Österreich eine 

lange Geschichte Wurden sie lange Zeit primär als 

erwünscht angesehen, um Arbeitsplätze in bes t imm­

ten Gemeinden oder Regäonen ( insbesondere in peri­

pheren Agrarregionen) zu schaffen, so wird nun im­

mer mehr mit ihrer struktur- und technologiepol i t i ­

schen Bedeutung innerhalb der österreichischen In­

dustr iepol i t ik argumentiert , wobei jedoch die Aspekte 

der Beschäft igung und regionale Gesichtspunkte kei­

neswegs aufgegeben wurden. Vor allem in "alten In­

dustr iegebieten" werden sie als ein Instrument zur 

Bereitstel lung von Ersatzarbeitsplätzen für sti l lgeleg­

te Grundstof fbetr iebe gefördert 

Dabei bedeuten gesamtstaatl iche und/oder regionale 

Strukturziele nur kurzfrist ig einen mögl ichen Zielkon­

flikt In einer längerfrist igen Perspektive sind Arbei ts­

plätze nur gesichert, wenn sie auch strukturpol i t i ­

schen Zielsetzungen entsprechen. 

Seit dieser Schwerpunktver lagerung ist Österreich 

immer mehr von einem "Ansiedlungsnehmer" zu 

einem "Ansiedlungsakquisi teur" geworden Dies geht 

auf die große internationale Konkurrenz um qualitativ 

hochwert ige Ansiedlungsprojekte zurück, aber auch 

auf das implizite Eingeständnis weiter Teile der öster­

reichischen Wirtschaftspol i t ik, daß ein Schri t thalten 

im internationalen Technologiewett lauf, der die lang­

frist ige Wettbewerbsfähigkei t und damit die langfristi­

gen Einkommenschancen der einzelnen Länder be­

st immt, für österreichische Unternehmungen allein 

nicht mögl ich sei. Damit wird der Betr iebsansied­

iungspolit ik die Rolle einer Technologietransferpol i t ik 

f i m p o r t - i e d g rowth" i w. S.) zuerkannt In der vorl ie­

genden Untersuchung wird der Stel lenwert der Be­

tr iebsansiediungspol i t ik im Rahmen des regional-, be-

schäf t igungs- und industr iepol i t ischen Instrumenta­

riums nicht diskutiert, sondern vom öffentl ich geäu­

ßerten Wunsch nach einer solchen Politik ausgegan­

gen 

Betr iebsansiedlungen sind meist Direkt investi t ionen 

von mult iregionalen oder multinationalen Unterneh­

mungen und drücken ein strategisches Unterneh­

mensverhalten zur Aufrechterhal tung bzw Förderung 

der unternehmensspezi f ischen Wettbewerbsfähigkei t 

aus Sie setzen ein komplexes Entscheidungskaikül 

voraus, weil sie den Tät igkeitsbereich eines Unter­

nehmens auf einen Standort erweitern, dessen Eigen­

schaften erst nach der Investit ion vollständig bekannt 

werden ("Erfahrungsgut") . Daher können wir tschaf ts­

polit ische und insbesondere f inanzpoli t ische Maßnah­

men die Betr iebsansiedlungen nicht beliebig steuern. 

Es kann nicht davon ausgegangen werden, daß durch 

Betr iebsansiedlungen Arbeitsplätze überall beson­

ders leicht bereitzustel len sind. Die Beschränkung 

der Standor tmenge wird umso enger, je spezif ischer 

die unternehmer ischen Wettbewerbsvortei le s ind, die 

durch eine Betr iebsansiedlung unternehmensintern 

und nicht über den Markt verwertet (und geschützt ) 

werden, da sie dann sehr spezielle Standort faktoren 

benöt igen. Umgekehrt sind standardisierte Produk­

t ionstechnologien räumlich leichter übertragbar, sie 

f inden daher eine größere Anzahl geeigneter Standor­

te vor Diese anspruchslosen flexiblen Ansiedlungen 

sind sehr subvent ionselast isch, tragen aber kaum zu 

einer Verbesserung der Industr iestruktur in den A n -

siedlungsregionen bei. 

Mit der zunehmenden Bedeutung der Betr iebsan­

siediungspoli t ik wird der Wunsch wach, einigermaßen 

abgesicherte Kriterien für eine solche Politik zu ent­

wickeln Die fo lgenden Überlegungen zeigen, daß Be­

tr iebsansiedlungen "an s ich" in ihrer st rukturpol i t i ­

schen Bedeutung weder posit iv noch negativ zu be­

wer ten sind, daß es aber für ein best immtes Land mit 

einem best immten Entwicklungsniveau sehr wohl 

besser oder weniger gut zu bewertende Ans ied-

lungstypen gibt. 

Es ist notwendig , sich mit der Entwicklung der Rolle 

multinationaler Unternehmungen als wicht igste Trä­

ger von Betr iebsansiedlungen und mit der histor i­

schen Entwicklung der internationalen Arbei tstei lung 

zu beschäft igen, um die Entwicklungstendenzen zu 

erkennen, die außerhalb des Einflußbereichs der 

österreichischen Ansiedlungspol i t ik l iegen, und ihre 

Bedeutung auf eine solche Politik einschätzen zu 

können. Darauf aufbauend werden Betr iebsansied­

lungen aufgrund ihrer Standorterfordernisse zu Ty­

pen gruppier t und eingeordnet Daraus ergeben sich, 

vor dem Hintergrund der Ziele der österreichischen 

Wir tschaf ts- und Industriepolit ik, Bewertungsmuster , 

die best immte Ansiedlungen strukturpol i t isch posit i ­

ver erscheinen lassen als andere. Selbstverständl ich 

ist eine derart ige Einschätzung, die empir ische Erfah­

rungen und theoret ische Überlegungen zusammen-
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führt , nur idealtypisch zu verstehen; eine detaillierte 

Prüfung eines konkreten Ansiedlungspro jektes kann 

dadurch nicht ersetzt werden. 

Empirischer Überblick über die Betriebs­
ansiedlungen in Österreich 

Die Betr iebsansiedlungstät igkeit von Ausländern in 

Österreich ist bisher nur tei lweise systemat isch er­

faßt und erforscht worden (Ausnahmen vgl Grünwaid 
— Lacina, 1970, Edereretal., 1985, Peischer, 1986). 

Einer der Gründe dafür ist der Mangel an konsisten­

tem stat ist ischem Material 

Um einen groben Überbl ick über bisherige Ansied-

lungsaktivitäten zu erhalten, kann man sich der Fra­

gestel lung von zwei Seiten nähern, die zusammen er­

ste Hinweise auf die Entwicklung von Betr iebsansied­

lungen geben Der eine Weg besteht in einer Analyse 

der österreichischen Gründungsstat ist ik (von Indu­

str iebetr ieben), in der die Zahl der Gründungsfäl le, 

der geschaffenen Arbeitsplätze nach Branchen und 

Regionen ebenso dargestel l t ist wie die Betr iebsst i l ­

legungen In der Gründungsstat ist ik sind aber auch 

Erstgründungen von Industr ieunternehmungen ent­

halten Auf sie wurde die Wirtschaftspol i t ik in den 

letzten Jahren, nicht zuletzt als Reaktion auf die 

Schwächen einer mobi l i tätsorient ierten Industr ie- und 

Regionalpolit ik, stärker aufmerksam Anderersei ts er­

faßt die Gründungsstat ist ik nur einen Teilbereich der 

räumlichen Arbei tstei lung, indem etwa Übernahmen 

oder "neue Formen der Internationalisierung" (dazu 

weiter unten) nicht registr iert s ind. Übernahmen wer­

den eine immer häufigere Strategieform der räumli­

chen Verlagerung. Olle (1984) stellte für die deut­

schen Industr ieunternehmungen empir isch fest, daß 

mehr als 80% des Zuwachses von Beschäft igten in 

deutschen Firmen im Ausland (und immerhin mehr 

als 60% der Betei l igungszugänge) zwischen 1977 und 

1982 aus Übernahmen bestehender Unternehmun­

gen result ierten und nur etwa 16% aus Neugründun­

gen. Er spricht von einem "Internationalisierungs-

schub durch externes Unternehmenswachstum". 

In der Gründungsstat ist ik läßt s ich weiters nicht zwi ­

schen in- und ausländischen Betr iebsgründungen un­

terscheiden. Deshalb besteht der zweite Weg aus 

einer kurzen Verlaufsanalyse von ausländischen Di­

rekt invest i t ionen in Österreich, also von Investit ionen 

mit dem Ziel, auf die Geschäf tsführung Einfluß zu 

nehmen (Abgrenzung von Finanzinvestit ionen) Aus­

ländische Direktinvesti t ionen unterscheiden aller­

dings nicht zwischen Ansiedlungen, Betr iebserweite­

rungen und Betr iebsübernahmen 

Die Ansiedlungen ausländischer Betr iebe bef inden 

sich an einer bisher stat ist isch nicht erfaßten 

Schnit tstel le zwischen den gesamten Gründungsfäl­

len und ausländischen Direktinvesti t ionen Ein kurzer 

Überbl ick über die Entwicklung dieser beiden Aggre­

gate kann als erster Hinweis auf das Umfeld von Be-

tr iebsansiedlungsaktivi täten angesehen werden 

Abnahme der Gründungstät igkeit in den achtziger 
Jahren 

In den achtziger Jahren schwächte sich die Grün­

dungsdynamik der österreichischen Industrie stark 

ab, die Gründungsrate und das Beschäft igungs­

wachstum nahmen gegenüber dem vorangegange­

nen Jahrzehnt um etwa ein Drittel ab. Die jährliche 

Gründungsrate (Arbeitsplätze in neugegründeten In­

dustr iebetr ieben in Prozent der Industr iebeschäft ig­

ten) fiel von 0,9% im Durchschni t t der Jahre 1971 bis 

1979 auf 0,7% im Jahresdurchschni t t 1980 bis 1985, 

die Zahl der Arbeitsplätze in neugegründeten Indu­

str iebetr ieben (am Ende des Gründungsjahres) ver­

ringerte sich von 5.756 auf 3 859. Diese Abschwä-

chung des Beschäf t igungswachstums läßt sich zu 

ungefähr gleichen Teilen auf weniger Gründungen 

(Abnahme von durchschni t t l ich 205,8 neugegründe­

ten Industr iebetr ieben pro Jahr auf 164,3) und kleine­

re Kapazitäten der Neugründungen (von 27,9 Be­

schäft igten je neugegründeten Industr iebetr ieb auf 

22,9) zurückführen 

Vom Wandel der räumlichen Unternehmensstrategien 

wurden in den west l ichen Industriestaaten insbeson­

dere die Agrargebiete betrof fen. Mit der Industriali­

sierung der Entwicklungsländer und dem ger ingeren 

Wir tschaf tswachstum wurde in entwickel ten Indu­

striestaaten der Prozeß der regionalen De-Konzentra-

tion ges toppt Das Ziel der Industrialisierung der länd­

lichen Räume erwies sich spätestens zu Beginn der 

achtziger Jahre als eine Illusion Neue Industr iebetr ie­

be schufen in den österreichischen Agrargebieten in 

den achtziger Jahren um fast die Hälfte weniger Ar­

beitsplätze (605 jährlich) als in den siebziger Jahren 

Abbildung 1 

Arbeitsplätze in neugegründeten und st i l lgelegten 
Industr iebetrieben in Österreich 
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Übersicht 1 
Regionale Verteilung der Betr iebsbewegungen in der Industrie 

Gründungsrate Neugegründete Beir iebe Sti l legungsrate Sti l lgelegte Bei r iebe 

Arbei tsplätze Zahl Durchschni t t liehe Arbeitsplätze 
Betr iebsgröße 

0 
1971/ 
1979 

0 
1980/ 
1985 

Verän­
derung 
in Pro-

0 
1971/ 
1979 

0 
1980/ 
1985 

Verän­
derung 

in % 

0 
1973/ 
1979 

0 
1980/ 
1985 

Verän­
derung 

i n % 

0 
1973/ 
1979 

0 
1980/ 
1985 

Verän­
derung 

in % 

0 
1971/ 
1979 

0 Verän-
1980/ derung 
1985 in Pro-

0 
1971/ 
1979 

0 
1980/ 
1985 

Verän­
derung 

i n % 

In % der 
Industr ie­

beschäft igten 

zent-
p unk­

ten 

Beschäf t igte In % der 
Industr ie­

beschäft igten 

zent-
punk-

ten 

Wien 0.6 0,5 — 0 1 939 579 — 4 2 0 35 34 - 2 9 23 9 1 6 9 - 2 9 3 1 f 1 1 + 0 0 1 634 1 386 - 1 5 2 

Niederösterreich 1.0 0,8 - 0 2 1 152 823 - 2 8 1 37 34 - 8 1 28 4 24 5 - 1 3 7 1.0 1 1 + 0 1 1 178 1 134 - 3 7 

Burgenland 3 3 1 6 „ 1 7 375 164 - 5 6 , 3 10 7 - 3 0 0 29,0 25.3 - 1 2 . 8 1 1 2 4 + 1.3 129 255 + 97 7 

Steiermark 1 0 0 7 - 0 3 1 029 700 - 3 2 , 0 25 28 + 12,0 39 5 25,4 - 3 5 7 0 4 1 0 + 0,6 455 898 + 97 4 

Kärnten 1 1 0 6 - 0 5 325 184 - 4 3 , 6 11 14 + 27,3 2 2 2 13,3 - 4 0 1 0,8 0 7 — 0 1 224 207 — 7 6 

Oberöster re ich 0,8 0 5 - 0 , 3 1 0S2 620 - 4 1 , 6 39 29 — 2 5 , 6 2 4 1 21 1 - 1 2 4 0,5 0 5 ± 0 0 70O 731 + 4 4 

Salzburg 1 1 1,3 + 0 2 259 295 + 1 3 9 14 15 + 7 1 19,3 19 9 + 3 1 1.0 0 8 - 0 2 225 185 - 1 7 , 8 

Tirol . 1.0 1,0 ± 0 . 0 234 276 — 2 8 13 12 _ 7 7 23,0 23,0 ± 0.0 0 5 1 0 + 0,5 14S 284 + 91 9 

Vorar lberg 0 7 0 6 - 0 1 270 214 - 2 0 7 12 12 ± 0 0 2 3 1 1 8 1 - 2 1 6 0 5 0,8 + 0,3 193 267 + 38 3 

Dienst le istungs bezirke 0 8 0 6 - 0 2 1 864 1 285 - 3 1 1 76 78 + 2.6 2 ! 7 1 6 4 - 2 4 4 1.0 1.0 ± 0 0 2 260 2 096 - 7,3 

Stadt ische Industr iebezirke 0 7 0,5 - 0 2 1 566 1 076 — 3 1 , 3 56 48 + 1 4 3 27 1 22 4 - 1 7 , 3 0.6 0 8 + 0 2 1 273 1 543 + 21 2 

Ländliche Industr iebezirke 1.0 0 7 - 0 . 3 ! 280 893 - 3 0 2 39 35 - 1 0 3 26.8 25.4 - 5 2 0 6 0 9 + 0 . 3 833 1 139 + 36 7 

Ag rarbezirke 2.3 1,3 — 1 0 1 0d7 605 - 4 2 2 26 23 - 1 1 5 38 4 26 9 - 2 9 9 1 1 1 2 + 0 1 519 569 + 9 6 

Österre ich 0 9 0 7 — 0 2 5 756 3Ö59 - 3 3 0 197 184 - 6,6 26 5 21.0 - 2 0 S 0,8 0 9 + 0 1 4 88ß 5 346 + 9 4 

Q: Österre ichisches Stat ist isches Zentralamt 

(1 046), zugleich wurden dort um 10% mehr Industr ie­

arbeitsplätze "sti l lgelegt" Der jährl iche Nettosaldo 

zwischen Arbeitsplätzen in neugegründeten und sti l l­

gelegten Industr iebetr ieben ging von 527 auf 36 zu­

rück Vor dieser Trendumkehr bevorzugten vor allem 

traditionelle Konsumgüter industr ien die entwick­

lungsschwachen Regionen als Standorte für neue 

Produkt ionsstät ten So beobachtete Tödtiing (1983), 

daß 70% bis 80% der zwischen 1950 und 1977 neuin­

stall ierten Industriearbeitsplätze im nördl ichen Nie­

derösterre ich auf die Branchen Bekleidung, Textil 

und Elektroartikel entf ielen; dabei handelte es sich 

vorwiegend um Zweigwerke von mult iregionalen Un­

ternehmungen aus Wien (drei Viertel der Betriebe mit 

organisator ischer Außenabhängigkeit) Der Industr ia­

l isierungsprozeß der Agrarregionen ging somit zu En­

de, weil hauptsächl ich Unternehmungen des tradit io­

nellen Konsumgütersektors die defensive Strategie 

einer kleinräumigen Auslagerung von Zweigwerken 

(zur Erzeugung von Fert igprodukten) nicht durchhiel­

ten und /oder durch offensive Strategien ersetzten In 

Österreich ging die Zahl der Arbeitsplätze in neuge­

gründeten Betr ieben der Nahrungs- und Genußmit­

tel- , Ledererzeugungs-, Lederverarbeitungs-, Texti l -

und Bekleidungsindustr ie ebenfalls um die Hälfte zu ­

rück, von jährl ich 1 763 (1971 bis 1979) auf 901 (1980 

bis 1985) 

In der Abnahme der Gründungsintensi tät weichen 

der Sektor der technischen Verarbei tungsprodukte, 

der Basis- und der Baustof fsektor nicht nennenswert 

vom österreichischen Industr iedurchschni t t ab (Ab­

nahme der Arbeitsplätze um rund ein Drittel) Deutl i­

cher ist der Schrumpfungsprozeß in der Elektroindu­

strie (Abnahme der Arbeitsplätze um rund die Hälfte), 

die sich mit den standardisierten Produkt ionen ten­

denziell aus den ländlichen Gebieten zurückzieht In 

den eher rohstof fnahen Sektoren der Basis- und 

Baustoff industr ien nahmen vor allem die Gründungen 

ab (um rund ein Viertel), während im Sektor der tech­

nischen Verarbei tung auch die geringere Betr iebs­

größe der Neugründungen (rund ein Fünftel) das Ar­

bei tsplatzwachstum bremste In den technischen In­

dustr iebranchen gruppieren sich die Erstgründungen 

hauptsächl ich in Bal lungszentren So nahm in Wien 

zwar die durchschni t t l iche Größe aller neugegründe­

ten Industr iebetr iebe um 30% ab, die Zahl der neuge­

gründeten Industr iebetr iebe blieb aber nahezu kon­

stant, In den technischen Branchen spielen aber 

auch die Zul ieferbetr iebe eine bedeutende Rolle Die 

west l ichen Bundesländer sind aufgrund ihrer nahen 

Lage in der Komponentenerzeugung für die süddeut­

sche Industrie begünst igt . Aus einer Aufstel lung der 

ICD (1986) über deutsche und Schweizer Industrie­

betriebe in Österreich (insgesamt 319 Produkt ions­

betriebe) geht hervor, daß sich rund 30% der Be­

tr iebsstätten in Oberösterre ich und Salzburg befin­

den (die zweite Konzentrat ion liegt in der Wiener Re­

gion), wovon 40% zum Sektor der technischen Verar­

beitung gehören Aber auch in den meisten anderen 

Branchen hat das Standortmuster der Betr iebe aus 

dem benachbarten Ausland seinen Schwerpunkt in 

den west l ichen Bundesländern. Wenngleich Öster­

reich als Ansiedlungsregion für die deutsche Indu­

strie zuletzt an Bedeutung verloren hat (der Antei l an 
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Übersicht 2 

Neugründungen und Sti l legungen von Industriebetrieben 

Neugrundungen 

Gründungsrate Arbeitsplätze Zahl der Betr iebe Durchschni t t l iche Betr iebsgröße 

0 1971/ 0 1980/ Verände­ 0 1971 0 1980/ Verände­ 0 1971/ 0 1980/ Verände­ 0 1971/ 0 1980/ Verände­
1979 1985 rung in 1979 1985 rung in % 1979 1985 rung in % 1979 1985 rung in % 

in % der Industr iebe­ Prozent­ Beschäft igte 
schäft igten punkten 

Tradit ionelle Konsumgüter 1 1 0 7 - 0 4 1 763 901 - 4 8 9 54 38 - 3 1 1 32,4 24.0 - 2 5 9 

Nahrungs- und GenuSmittel-
Leder-, Texii l- , 
Bekleidungsindustr ie 

Ohne Texti l industrie 1 4 0,6 - 0 , 8 1 484 558 - 6 2 4 42 25 - 4 1 3 35 0 22 5 - 3 5 7 

Technische Verarbei tungsprodukte 1 1 0,8 - 0 , 3 2 637 1.337 - 3 0 3 86 73 - 1 5 9 30 5 25.3 - 1 7 , 0 

Maschinen- und Stahlbau-
Fahrzeug-, E isen-und 
Metallwaren- Elektroindustr ie 

Elektroindustr ie 1 1 0,5 - 0 , 6 757 350 - 5 3 7 17 16 - 6 4 4 3 8 21 6 - 5 0 7 

B a s i s s e k t o r . . . 0 3 0 2 - 0 1 294 190 - 3 5 4 11 8 — 2 8 6 26 2 23 7 - 9,5 

Bergwerke, Eisenhünen, Erdöl-
Papierinctustrie, Gießereien 
NE-Metal l industr ie 

Bausektor . . 1 0 0,8 - 0 2 67 ! 454 — 3 2 4 34 26 - 2 2 7 1 9 8 1 7 4 - 1 2 1 

Steine-, Keramik- Glasindustrie 
Holzverarbei tung 

Chemie 0.6 0,6 ± 0 0 378 380 + 0 5 20 20 ± 0 0 1 9 1 1 9 0 - 0,5 

St i l legungen 

SMIegungsrate Arbeitsplätze Zahl der Betr iebe Durchschni t t liehe 8a t r iebsgrö0e 

0 1971/ 0 1980/ Verände­ 0 1971/ 0 1980/ Verände­ 0 1971/ 0 1980/ Verände­ 0 1971/ 0 1980/ Verände­
1979 1985 rung in 1979 1985 rung in % 1979 1985 rung in % 1979 1985 rung in % 

In % der Industrie be­ Prozent­ Beschäft igte 
schaff igten punkten 

Traditionelle Konsumgüter 1.3 1,5 + 0 2 2 076 1 978 — 4 7 80 68 - 1 5 2 26 0 29 2 + 12,3 

Nahrungs- und Genußmit tel-
Leder-, Texl i l - , 
Bekleidungsindustr ie 

Ohne Texti l industrie 1 3 1.3 ± 0 0 1 337 1 191 - 1 0 9 55 45 - 1 9 3 2 4 1 26 7 + 10.8 

Technische Versrbei tungsprodukte 0 6 0 7 + 0 1 1 436 1 707 + 18.8 53 63 + 186 27.0 27 1 + 0,4 

Maschinen- und Stahlbau-
Fahrzeug-, Eisen- und 
Metall waren- Elektroindustr ie 

Elektroindustr ie 0 4 0 4 ± 0 0 274 290 + 6.0 9 10 + 16,3 31,8 2 9 0 - 8,8 

Basissektor . . . 0 4 0,5 + 0 1 457 435 - 4 9 16 14 - 1 3 , 0 28 4 31 1 + 9 5 

Bergwerke. Eisenhütten, Erdöl-
Papierindustr ie, GieBereien 
NE-Metal l industr ie 

Bausektor 0 8 1,5 + 0 7 541 855 + 58 1 38 31 - 1 8 . 8 14,3 27 9 + 95 1 

Steine-, Keramik- Glasindustr ie 
Holzverarbeitung 

Chemie 0,6 0,6 ± 0 0 370 353 - 4.6 21 17 - 2 1 , 4 17,6 21 4 + 21 6 

Q: Österre ichisches Stat ist isches Zentralamt 

den gesamten deutschen Direkt invest i t ionen in Indu­

str ieländern sank von 6,0% im Jahr 1976 auf 3,4% im 

Jahr 1981; Olie, 1984), schnit ten die west l ichen Bun­

desländer in der Gründungsdynamik immer noch re­

lativ günst ig ab. In den Bundesländern Salzburg, Tirol 

und Vorar lberg zusammengenommen sind in den 

achtziger Jahren kaum weniger Arbeitsplätze ( — 3 , 5 % 

oder 785 pro Jahr) in neugegründeten Industr iebe­

tr ieben entstanden als in den siebziger Jahren (813 

pro Jahr) 

Durch die Verschiebung in der kleinräumigen Arbei ts­

tei lung von Fert igprodukten zu Komponenten bietet 

der technische Verarbei tungssektor gegenwärt ig das 

größte Potential für eine mobil i tätsorient ierte regiona­

le Beschäft igungspol i t ik In den Bemühungen um 

kurzfrist ige Ersatzarbeitsplätze erzielte die Steier­

mark im Gegensatz zum Burgenland immerhin mäßi­

ge Erfolge In beiden Bundesländern verdoppel te 

sich die Zahl der ver lorengegangenen Arbeitsplätze 

in sti l lgelegten Industr iebetr ieben, aber nur in der 

Steiermark ist zumindest die Zahl der Gründungsfäl le 

(nicht auch der Arbeitsplätze) etwas gest iegen 

(4-12%). Im Burgenland nahmen die Zahl der Grün­

dungen von neuen Industr iebetr ieben um 30% und 

die Zahl der Arbei tsplätze dieser Gründungsbetr iebe 

um fast 60% ab. In Kärnten hat der Anschluß an das 
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Übersicht 3 

Deutsche und Schweizer Industriebetriebe in Österreich 

1986 

Wien Nieder-
ös [erreich 

Burgen- Steiermark 
land 

Kärnten Oberöster­
reich 

Salzburg Tirol Vorar lberg Österre ich 

Anteile an der Gesamtzahl der Betr iebe in % Zahl der 
Betr iebe 

Elektrik und Elektronik 41 7 1 2 5 4 1 4 1 4 1 16 7 8 3 4 1 4 1 24 

Maschinen Schwerindustr ie und Autozubehör 40,0 15.4 — 1,8 3,6 1 6 4 1 2 7 5 4 4,5 110 

Chemie, Pharmazie und Medizintechnik 47,4 15.B - - 2,5 131 15,8 5 3 5,3 38 

Kunststoff und Gummi 31 2 1 8 7 6 2 - 1 8 7 187 6 2 - 16 

Papier u n d Druck . 60 0 - - - — 20 0 20,0 — — 5 

Textil, Leder Schuhe . 10 9 109 2 2 6 5 13.0 30,4 2.2 15 2 8 7 46 

Bauindustr ie Baustoffe 28 1 15,6 3 1 9,4 3 1 21 9 6 2 12,5 - 32 

Lebens- und Genußmittel 26.3 15,8 - 5,3 5,3 1 0 5 31,6 - - 19 

Holz und Möbel 20 0 13,3 - 13,3 - 26 7 2 0 0 - 6 7 15 

Verschiedene 33 3 - 1 6 7 - 8.3 167 1 6 7 8 3 - 12 

Insgesamt 33 2 138 1 6 4 1 4 7 isa 12.5 6 9 4.4 319 

Q: ICD (1986) 

Autobahnnetz die Attraktivi tät von Industr ieansiedlun­

gen offensicht l ich etwas erhöht, die Zahl der neuge­

gründeten Industr iebetr iebe nahm um ein Viertel zu 

Tendenzieller Rückgang ausländischer 
Direktinvesti t ionen 

1984 betrug weltweit der Bestand an ausländischen 

Direktinvesti t ionen (Betei l igungen, Darlehen von Kon­

zerngesel lschaften und reinvestierte Gewinne) rund 

600 Mrd $ {Mitteilungen, 1986, S 20) Davon entf ie­

len auf US-Investoren mehr als ein Drittel 

(233 Mrd . $ ) , auf Großbritannien ein Sechstel 

(95 Mrd $ ) , auf Japan ein Achte l (70 Mrd $) und auf 

die BRD rund ein Fünfzehntel (40 Mrd $) . 

Österreich als Ansiedlungsland ist an diesem Volu­

men mit weniger als %% beteil igt Dennoch spielt 

auch für Österreich diese Form der Internationalisie-

rung der Wirtschaften (Internationalisierung des Kapi­

tals und von Unternehmensfunkt ionen) eine zuneh­

mende Rolle Nach den Erhebungen der OeNB über 

ausländische Direkt invest i t ionen, die seit 1968 durch­

geführt werden, haben sich Österreichs Gesamtver­

pf l ichtungen gegenüber dem Ausland aus diesem Ti­

tel zwischen 1968 und 1983 von 17,5 Mrd S auf 

53 Mrd S erhöht Die Zahl der unter ausländischem 

Einfluß stehenden Unternehmen ist in d iesem Zeit­

raum von 846 auf 1 906 gest iegen Laut Schätzung 

der OeNB ist der Auslandsantei l in der österre ichi­

schen Wirtschaft (gemessen an der Zahl der Be­

schäft igten in Unternehmungen unter ausländischem 

Einfluß) von 10% 1968 auf 12% 1983 gest iegen, in der 

Industrie von 23% auf 26% 

Längerfr ist ige Entwicklungen sind aus der Zahlungs­

bilanzstatistik zu entnehmen, die Direkt invest i t ionen 

ausweist Danach sind die Zuflüsse nach Österreich 

unter dem Titel Direktinvesti t ionen von 230 Mill. S im 

Jahre 1960 auf 5,5 Mrd S 1981 gest iegen und seither 

wieder bis auf 4,4 Mrd S 1985 gesunken Der kumu­

lierte Gesamtzufluß aus diesen Jahren beträgt (nomi­

nell) über 60 Mrd S Dem stehen allerdings Abf lüsse 

von etwas mehr als 10 Mrd S gegenüber, sodaß ein 

kumulierter Saldo von rund 49 Mrd S bleibt Die Ak t i ­

vitäten ausländischer Investoren haben sich wellenar­

t ig verhalten Folgende zeitl iche Trends lassen sich 

dabei festste l len: Berechnet man einen "Aktivi tätsin-

Abbildung 2 
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dikator" für ausländische Direkt invest i t ionen, indem 

man die saldierten Direktinvesti t ionen mit dem BIP 

(AK I) bzw dem Produkt ionswert der Industrie (AK il) 

standardisiert (um einerseits inf lat ionsbedingte Auf­

blähungen auszuschalten, andererseits aber das wir t ­

schaft l iche Aktivitätsniveau zu berücksicht igen), zeigt 

sich in den sechziger Jahren ein deutl ich steigender 

Trend der Direktinvesti t ionen (Höhepunkt 1970), da­

nach eine Phase sinkender Investit ionsaktivitäten bis 

1975 und danach ein Anst ieg (etwa im Ausmaß des 

österreichischen Industr ie- und Wir tschaf tswachs­

tums) bis 1981, ein Jahr, das durch einige Großan-

siedlungsprojekte charakterisiert ist. Seither hat die 

Dynamik der Direkt investi t ionen absolut wie relativ 

wieder abgenommen 

Zwar sind die Ansiedlungsaktivi täten auch konjunk­

turell beeinflußt, dieser Einfluß wird aber durch län­

gerfr ist ige Trends überlagert (österreichisches Lohn­

niveau und Marktpotent ial) , wie s ich in der starken 

Zunahme der Ansiedlungen besonders in den sechzi­

ger Jahren zeigt. Darüber hinaus spielen natürlich 

Wechselkursentwick lungen und andere Faktoren wie 

Österreichs geographische und institutionelle Nähe 

zu großen Marktsegmenten (COMECON, EG) eine 

best immte Rolle, die sich jedoch nur wenig verän­

dert. 

Österreichische Direktinvesti t ionen im Ausland spie­

len eine weitaus geringere Rolle: Dies gilt sowohl für 

den qualitativen Aspekt , daß nämlich keine einzige 

österreichische Firma als multinationales Unterneh­

men gelten kann (wenn auch einige Unternehmungen 

Auslandsnieder lassungen besitzen), als auch für den 

quantitat iven, nämlich die erfaßbaren grenzüber­

schre i tenden Investit ionsaktivitäten österreichischer 

Unternehmungen In den letzten 25 Jahren wurden 

kumuliert etwa 21 Mrd S (netto) von österreichi­

schen Wir tschaf tsunternehmungen (Nichtbanken) im 

Ausland investiert Dabei lagen die jährl ichen Sum­

men bis 1975 immer deutl ich unter der 1-Mrd -S-

Grenze. Erst seither haben die Aktivi täten zugenom­

men 1983 erreichten sie mit knapp unter 3 Mrd S 

einen bisherigen Höhepunkt , danach sind sie wieder 

gesunken 

Aus dieser Darstellung geht hervor, daß Österreich in 

bezug auf Direkt investi t ionen international überwie­

gend Nehmerland ist. In d iesem Sinne sind auch die 

weiteren Ausführungen zu verstehen, die sich nur mit 

den struktur- und beschäft igungsrelevanten Aspek­

ten ausländischer Ansiedlungen in Österreich befas­

sen Sowohl die österreichische Gründungsrate wie 

auch das Ausmaß ausländischer Direkt invest i t ionen 

hat in Österreich seit Beginn der achtziger Jahre ab­

genommen Daraus kann zwar nicht e indeut ig ge­

schlossen werden, daß auch die Zahl und die Bedeu­

tung ausländischer Betr iebsansiedlungen in diesem 

Zeitraum zurückgegangen sind, doch liegt die Vermu­

tung zu diesem Schluß nahe Dennoch gibt es eine 

Reihe von Hinweisen, daß Betr iebsansiedlungen in­

ternational zunehmend eine wicht ige Rolie spielen 

Als Beispiel hiefür kann der "Wett lauf" von Ans ied-

lungsländern um Betr iebsansiedlungen angesehen 

werden, aber auch die steigende Tendenz in hochin­

dustrial isierten Ländern, Unternehmenswachstum 

nicht intern, sondern extern (durch den Erwerb be­

stehender Unternehmen im In- und Ausland) sicher­

zustel len. Aus diesen Gründen, aber auch weil in 

Österreich Betr iebsansiedlungspol i t ik als Beschäft i -

gungs- , Struktur- und Technologiepol i t ik einen höhe­

ren Stel lenwert erhalten hat, kömmt der Untersu­

chung der Motive, Entwicklungen und Gestaltung 

ausländischer Betr iebsansiedlungen Bedeutung für 

den Ansatz einer rationalen Ansiedlungspol i t ik für 

Österreich zu 

Zur Entwicklung der internationalen Arbeits­
teilung 

Die Entwicklung der internationalen Arbeitstei lung 

geht Hand in Hand mit der histor ischen Entwicklung 

der Produkt ionsprozesse Dabei haben in jüngerer 

Zeit die multinationalen Unternehmungen eine t ragen­

de Rolle gespielt Für die Entwicklung der Weltwirt­

schaft werden Strategien zur Stärkung der f i rmenspe­

zif ischen Wettbewerbsvortei le zunehmend bedeutsa­

mer Immer mehr bilden sich "absolute" Konkurrenz­

vorteile durch die technischen und organisator ischen 

Fähigkeiten einzelner multinationaler Unternehmun­

gen heraus, innerhalb derer erst "komparat ive" Vor­

teile einzelner Länder wi rksam werden Borner skiz­

ziert die Wettbewerbsfähigkei t von international agie­

renden Unternehmungen anhand von drei Bezie­

hungspunkten: skil ls, scope, profile of internaliza-

t ion. 

Die unterschiedl iche Fähigkeit von Firmen (skil ls), in­

novative Prozesse zu organisieren, schafft absolute 

monopol ist ische Wettbewerbsvorte i le (gegenüber re­

lativen). Technology-gap-Theorien (z B Dosi, 1984) 

gehen von der Behauptung aus, daß sich f i rmenspe­

zif isches Technologie- und Organisat ions-Know-how 

langfristig kumuliert und daher Unterschiede in den 

Wet tbewerbsposi t ionen verschiedener Unternehmun­

gen (und damit tei lweise auch Länder) langfristig auf­

rechterhalten werden können Ähnl ich betonen Help-
man — Krugman (1985) den dynamischen Prozeß, in 

dem die Unternehmungen ihre Technologien mit dem 

Resultat steigender Skalenerträge ("dynamic scale 

economies") verbessern ("Lernkurve") Steigende 

Skalenerträge (bei homogenen Produkten) und mo­

nopol ist ische Konkurrenz (bei dif ferenzierten Produk­

ten) sind wicht ige Antr iebskräfte für die Entfaltung 

multinationaler Unternehmungen Die f i rmenspezif i ­

schen Skalenerträge setzen unvol lkommene Märkte 
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voraus, im Rahmen ol igopol ist ischer Wet tbewerbs­

strategien bilden sich Eintr i t tschranken für neue Fir­

men heraus 

Der Scope-Aspekt bezieht sich darauf, die Wet tbe­

werbsfähigkei t einer Unternehmung durch Internali-

sierung in eine hierarchische Organisation, durch Zu ­

sammenarbeit mit anderen Unternehmungen oder 

durch vertragliche Arrangements verschiedenster Art 

(die "neuen Formen") zu bündeln, abzusichern und 

zu schützen Es werden somit nicht alle Aspekte 

technischer Entwicklungen und arbeitsteil iger Pro­

zesse zwischen Firmen über den Markt "gehandelt" 

(Subst i tut ion des Preismechanismus durch Organisa­

tion und Management) , sondern insbesondere die 

Kernbereiche (core skills) innerhalb der Firma "inter-

nalisiert" (vgl die Diskussion über die "Internalisie-

rungshypothese" als zentrales Argument für die Akt i ­

vitäten der mult inationalen Unternehmungen zwi­

schen Rugman, 1985, und Parry, 1985) Die Form, in 

der sich die weltweite Verwertung dieser Fähigkeiten 

auf lokalen, regionalen, nationalen und internationalen 

Märkten vollzieht, sowie die Berücksicht igung und 

Ausnützung der besonderen Merkmale dieser Märkte 

(wie Größe, Regul ierungsgrad, Konkurrenzsi tuat ion, 

die alle die Höhe der Transakt ionskosten auf diesen 

Märkten beeinflussen) best immen das Profil der In­

ternationalisierung 

Betrachtet man die Entwicklung der Produkt ionspro­

zesse im Weltmaßstab, läßt sich aufzeigen, daß die 

Einbindung und Durchdr ingung nationaler Märkte in 

bzw durch den Weltmarkt historisch in bislang vier 

Schri t ten erfolgte Vereinfacht kann man diese Stufen 

nach der Reihenfolge ihres Entstehens fo lgenderma­

ßen bezeichnen {Perrons, 1981, Borner, 1986A): 

— Internationalisierung der Güter, 

— Internationalisierung des Kapitals, 

— Internationalisierung von Unternehmensfunkt io­

nen, 

— "neue Formen" der Internationalisierung 

Jede Phase stellt jeweils eine weitere Entwicklungs­

stufe dar. Doch haben diese Phasen einander nicht 

ersetzt, sondern die "al ten" Formen der Internationa­

lisierung bestehen weiter, werden jedoch immer stär­

ker durch die neueren Formen ergänzt und überla­

gert. Dabei sind insbesondere die beiden (bisher) 

letzten Phasen unabdingbar mit der Entstehung und 

Entwicklung der multinationalen Unternehmungen 

verbunden 

Internationalisierung der Güter (klassischer 
Außenhandel) 

In der Frühphase der Industrial isierung waren natio­

nale Produkt ionsstrukturen hauptsächl ich auf die 

eigenen (nationalen) Märkte ausger ichtet Durch dif­

ferenzierte protekt ionist ische Maßnahmen schützten 

sich die führenden Länder vor internationaler Konkur­

renz Mit Ende des 18. und am Beginn des 19 Jahr­

hunderts setzten jedoch die von Ricardo (1951) be­

schr iebenen und analysierten Spezial isierungsten­

denzen ein, wonach die Produkt ionsstrukturen auch 

anderer Länder und Regionen immer mehr den Inter­

essen der for tgeschr i t tensten Länder angepaßt wur­

den Diese Interessen lagen vor allem in der Schaf­

fung von Absatzmärkten, die über die nationalen 

Märkte hinausgingen, und in der Rohstof fs icherung 

für die eigene Produkt ion Die Forderung nach — und 

letztl ich auch Durchsetzung von — wei tgehendem 

Freihandel diente damit auch der Aufrechterhal tung 

von Produkt ionsstrukturen und letztl ich auch Ein­

kommensunterschieden Die Produktävitätsvorteile, 

die durch die Verbrei tung der maschinel len Produk­

tion in den for tschr i t t l ichsten Ländern bestanden, 

verschafften diesen Ländern Kostenvortei le, die von 

den " rückständigen" Ländern in den Bereichen höhe­

rer Verarbei tung nicht aufgeholt werden konnten, so-

daß ihnen einfachere Pr imärprodukt ionen vorbehalten 

bl ieben Durch den freien Warenaustausch wurden 

somit die komparat iven Kostenvortei le der for tge­

schr i t tensten Länder eher vergrößert als verr ingert 

Das bedeutet nicht, daß nicht auch die " rückständi­

gen" Länder vom Freihandel prof i t ierten. Abgesehen 

von wenigen Ausnahmen ist es diesen durch den 

Freihandel jedoch nicht gelungen, die Wohlstandslük-

ke gegenüber den for tgeschr i t tenen Ländern zu 

schließen 

Internationalisierung des Kapitals (klassische 
Direktinvestit ion) 

Ursprüngl ich floß Kapital aus den Industr ieländern in 

die Rohstoff länder, um dort durch Infrastrukturinve­

st i t ionen die Rohstof fgewinnungs- und Vertei lungs­

kosten zu senken und die Rohstof fversorgung für die 

eigene nationale Produkt ion sicherzustel len Dieser 

Prozeß wurde im 17 und 18. Jahrhundert begonnen 

und kam im vorigen sowie im laufenden Jahrhundert 

zu seiner vollen Reife, ohne den tradit ionellen Güter­

austausch (z B Tuch gegen Wein) abzulösen In spä­

teren Phasen wurde Kapital auch in andere Industrie­

länder export iert , um entweder auch dort Infrastruk-

tuhnvest i t ionen zu tät igen oder Produkte für den dor­

t igen Markt (oder auch für den Export auf den heimi­

schen Markt) zu erzeugen Die tradit ionelle Form der 

Direktinvestit ion nahm besonders nach dem Zweiten 

Weltkr ieg zu, wobe i die wicht igsten Motive in den 

Versuchen bestanden, Arbei tskostenvortei le zu erzie­

len, lokale Protekt ionsschranken zu durchbrechen 

oder andere Märkte aufzubereiten Gefördert wurde 

diese Tendenz durch einen lange Zeit überbewer te­

ten Dollar Charakter ist isches Merkmal dieser Phase 

ist, daß mit dem export ier ten Kapital Gesamtprodukte 
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hergestel l t bzw daß gesamte Produkt ionsanlagen 

aufgekauft wurden, mit dem investierten Kapital also 

integrierte Produkt ionen durchgeführ t wurden 

Internationalisierung von Unternehmensfunktionen 
(besonders Komponentenfert igung) 

Zum Handel mit unterschiedl ichen Waren und zum 

Realkapitalexport hat sich in den letzten Jahrzehnten 

eine zusätzl iche Form der internationalen Arbei ts te i ­

lung entwickelt , die eine neue qualitative Dimension 

darstell t Durch vertikale Integration weiten mult ina­

tionale Unternehmungen intern die Arbeitstei lung im 

internationalen Maßstab aus. Skalenerträge begünst i ­

gen die Konzentrat ion der Produkt ion von intermediä­

ren Gütern, im Extremfall würde jedes "spezi f ische" 

(d h in der Produktcharakter ist ik ganz auf die Be­

dürfnisse eines best immten Abnehmers angepaßte) 

Zwischenprodukt von einem anderen Unternehmen 

erzeugt werden. Zur Vermeidung solcher Duopol-Si­

tuat ionen (mit Lieferrisken und Problemen der Quali­

tätskontrol le) werden im Produkt ionsprozeß vor-

und/oder nachgelagerte Aktivitäten in einer einzigen 

Unternehmung zusammengefaßt (vgl Helpman — 
Krugman, 1985) Diese (multinationalen) Unterneh­

mungen nutzen darüber hinaus die Standort unter­

schiede in den Faktorkosten zur räumlichen Auslage­

rung . Im Gegensatz zur vorher erwähnten Phase wird 

somit nicht die gesamte Produkt ion auf neue Stand­

orte verlegt, sondern die Erzeugung von Komponen­

ten Die "Sourcing-Strategien" der multinationalen 

Unternehmungen versuchen, die Betr iebsstät ten für 

verschiedene Teile der Gesamtprodukt ion in einzel­

nen Ländern so anzuordnen, daß jeweils "opt imale" 

Standorte gefunden werden, die (unter Berücksicht i ­

gung von Marktzielen, Kostenunterschieden und 

Kommunikat ionsanforderungen) eine Opt imierung 

des gesamten Produkt ionsprozesses ermögl ichen 

Diese Form der Internationalisierung ist eng ver­

knüpft mit der weiteren Ausbre i tung und Vervol l­

kommnung neo-fordist ischer Produkt ionsprozesse 

(Säbel, 1982), die auf einer Fort führung arbeitsteil iger 

Produkt ionsprozesse in Form von Komponentenfer t i ­

gung beruhen. Unerläßliche Bedingung für das Funk­

t ionieren dieser Produkt ionsprozesse sind die neu­

eren Entwicklungen bei Transport- und Kommunika­

t ionstechnologien, die es erlauben, die Kontrolle über 

die Abs t immung der einzelnen Produkt ionsprozesse 

von den Produkt ionsunternehmungen heraus und in 

konzentr ierte Administrat ionsabtei lungen hinein zu 

verlagern und gleichzeit ig die Arbei tsprozesse geo­

graphisch zu dezentral isieren 

Historisch gesehen beruht diese Erscheinungsform 

der internationalen Arbeitstei lung auf der Pionierrolie 

US-amerikanischer Automobi l f i rmen, die ais erste in 

großem Maßstab Bestandtei le in verschiedenen Län­

dern erzeugten. Konzentr ier ten sich solche Prozesse 

ursprüngl ich auf langlebige Konsumgüter , sind heute 

solche Fert igungen von Komponenten sowohl im In­

vest i t ionsgüterbereich als auch im Bereich kurzlebi­

ger Konsumgüter zu beobachten. Zur Zeit hat diese 

f i rmeninterne räumliche Arbei ts te i lung noch ihre 

größte Bedeutung in der Aufspal tung (Fragmentie­

rung) von Produkt ionsprozessen Neuerdings wer­

den auch die Skalenerträge in anderen Unterneh­

mensfunkt ionen, wie Forschung und Entwicklung, 

Vertr ieb etc , genutzt und in solche arbeitstei l ige, 

mehrbetr iebl iche Strategiekonzepte e inbezogen. 

Die Beziehungen zwischen den einzelnen Betr iebs­

stätten der mult inationalen Unternehmungen bedeu­

ten letztl ich eine qualitative Verschiebung der Han­

delsbeziehungen zwischen einzelnen Ländern Im 

Gegensatz zu den "k lassischen" Handelsbeziehun­

gen, bei denen Länder (bzw ihre autonomen Unter­

nehmungen) unterschiedl iche Güter je nach relativer 

Kostenposi t ion austauschen, werden heute immer 

stärker stat ist isch "gleiche" Produkte zwischen ein­

zelnen Betr iebsstät ten von multinationalen Unterneh­

mungen "gehandelt" (als Teil des intra-industriel len 

Handels) Weltweit entfällt bereits mehr als die Hälfte 

des Warenaustausches auf Transaktionen innerhalb 

der großen multinationalen Unternehmungen (Borner, 
1986A, S 40) Dadurch werden also die komparat iven 

Vorteile der einzelnen Länder von den absoluten Vor­

teilen der multinationalen Unternehmungen überla­

gert Solche Transakt ionen haben freil ich (nicht nur 

wegen der spezif ischen Preisgestal tungsmögl ichkei­

ten) andere Motive und Effekte als der Warentausch 

etwa zwischen Rohstoff- und Invest i t ionsgüterprodu­

zenten Damit führen internationale Handelsbeziehun­

gen nicht, wie die neo-klassische Theorie annimmt, 

zu einer Angle ichung der Wet tbewerbsbedingungen 

einzelner Länder, sondern durch die hier ausgeführ­

ten arbeitstei l igen Prozesse, die ganz best immte 

Technologien auf die Betr iebsstät ten einzelner Län­

der verteilen, zu langfristigen Asymmetr ien zwischen 

Ländern 

"Neue Formen" der Internationalisierung 

(Investit ionen, Exportfinanzierung) 

Seit wenigen Jahren wird auch die typische Kompo­

nentenprodukt ion internationalen Zuschni t ts bzw. die 

Auslagerung anderer Unternehmensfunkt ionen durch 

"neue Formen" ergänzt Diese sind dadurch charak­

terisiert, daß Güterprodukt ion, Technologie, Finanzie­

rung und Vermarktung als interdependent erkannt 

werden, und damit neue Ar ten von Kontrakten zwi­

schen einzelnen unabhängigen Unternehmungen, 

zwischen klassischen Handelspartnern oder auch 

multinationalen Unternehmungen entstehen. Borner 
(1986A) nennt in einer Klassifikation fo lgende Instru­

mente solcher Art von Kontrakten: 
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Exportfinanzierung 

(Weiterentwicklung des 

klassischen Waren­

austausches) 

Klassischer und 
paralleler Barter, 

Rahmenabkommen, 
Junktim, Turn-key-

Geschäfte, Rückkauf-
geschäfte 

Investitionen 

(Weiterentwicklung der 

klassischen Direkt­

investit ionen) 

Lizenzgeschäfte, 
Subcontracting, 

Beratungsverträge, 
vertragliche 

Kooperationen, Joint-
ventures, Joint-ventures 

auf Drittmärkten 

Diese Formen haben sich herausgebildet, weil sich 

durch Verlagerungen der wel twei ten Wachstumsdy­

namik vom Atlantik zum Pazifik, durch neue Kommu­

nikations-, Transport- und Produkt ionstechnologien, 

durch Verhaltens- und Wertewandel in den tradit io­

nellen Industrieländern und die for tdauernde Ver­

schuldung der Länder der Drit ten Welt [Borner, 
1986A, S 48) ein uneinheit l iches System einer "inter­

national economic disorder" {Helleiner, 1980) oder 

sogar ein "non-sys tem" (Williamson) ergeben hat Als 

Reaktion darauf werden die "tradit ionel len" internatio­

nalen Geschäfte (klassischer Außenhandel, klassi­

sche Direktinvestit ion und Komponentenprodukt ion) 

erschwert bzw müssen aus der Sicht des einzelnen 

international tät igen Unternehmens durch die oben 

genannten "neuen Formen" ergänzt werden Diese 

sind ihrem Wesen nach zwar nicht neu, neu ist je­

doch die Zunahme ihrer Bedeutung im Rahmen der 

internationalen Tätigkeit von Unternehmungen Bei­

den Ausprägungen der "neuen Formen" ist gemein­

sam, daß sie geeignet s ind, die Transakt ionskosten 

internationaler unternehmerischer Tätigkeit bei gege­

benen weltwirtschafl iehen Rahmenbedingungen zu 

verr ingern {Borner, 1986A, S 49-50) 

Der hier erarbeitete Überbl ick zeigt, daß sich die 

praktizierte Betr iebsansiedlungspol i t ik nur auf einen 

Ausschni t t im Spekt rum der tnternationalisierungs-

tendenzen bezieht, nämlich auf die klassischen Di­

rekt investi t ionen und die internationale Produkt ion 

von Bestandtei len (Komponenten) Die "neuen For­

men" der internationalen Arbeitstei lung wurden in 

Österreich bisher nicht systemat isch untersucht 

Wenn sie aber als Strategieinstrument multinationaler 

Unternehmen stärker an Bedeutung gewinnen, wi rd 

eine Untersuchung ihrer Auswi rkungen auf ein "Neh­

merland" wie Österreich von Interesse sein 

Typen von Betriebsansiedlungen 

Aus den Aussagen über die internationale Arbei ts te i ­

lung und über die mult inationalen Unternehmungen 

lassen sich strukturpol i t isch wünschenswer te Direkt­

investi t ionen ableiten Dazu zählen zweifel los die 

"Headquarter"-Funkt ionen von multinationalen Unter­

nehmungen oder Niederlassungen mit einer Speziali­

sierung in einem Hochtechnologiebereich und/oder 

dynamischen Skalenerträgen Jedoch sind die Head-

quarter-Dienste sehr "differenzierte nicht-sichtbare 

Güter" (vgl Helpman — Krugman, 1985) mit sehr 

speziellen Standortanforderungen ( insbesondere in 

bezug auf immaterielle Faktoren wie Kontaktnähe, 

Vertrautheit etc.), sodaß sie wie "nicht-handelbare 

Güter" auf den jeweil igen Standorten (zumeist in gro­

ßen Finanzzentren) verbleiben Aber auch bei den 

wir tschaftspol i t isch interessanten Produkt ionsbetr ie­

ben ist zunächst noch unbest immt, welche Länder 

die Voraussetzungen mitbr ingen, für solche Direktin­

vesti t ionen in das Profil der Internationalisierung ein­

bezogen zu werden Deshalb wird den wir tschaf tspo­

lit ischen Überlegungen ein Abschni t t über die Stand­

ortbeziehungen vorangestel l t Dabei werden einer­

seits die Standortanforderungen der Mehr-Betr iebs-

Unternehmungen (im Zusammenhang mit den f i rmen­

spezif ischen Wettbewerbsfaktoren) und andererseits 

die Standort faktoren der Ansiedlungsregionen unter­

sucht. Mit diesen beiden Beziehungsebenen werden 

Typen von Betr iebsansiedlungen, die sich in den 

Struktureigenschaften und den "opt imalen" Standort­

alternativen unterscheiden, gebildet 

Unternehmensspezif ischer Faktor: Räumlicher 
Handlungsspielraum 

Von den unternehmensspezi f ischen Faktoren ist die 

räumliche Reichweite der Organisat ion von grundle­

gender Bedeutung für die Standortwahl Sie grenzt 

den Entscheidungsspielraum einer s tandor tsuchen­

den Unternehmung ein, da bei einem kleineren Kon­

trol lradius "zu weit ent fernte" Standortalternativen 

aus dem Such- und Bewertungsprozeß von vornher­

ein ausgeschlossen sind. In d iesem Zusammenhang 

stellt Hanser (1985) in einer Schweizer Untersuchung 

fest, daß für "großräumig mobile Industr iebetr iebe" 

ein zwei - bis dreistufiger Standortsuchprozeß typisch 

ist, bei dem auf unterschiedl ichen räumlichen Ni­

veaus (nationale, regionale und kommunale Ebene) 

jeweils verschiedene Standortvarianten abgewogen 

werden Demgegenüber sind Ansiedlungsprojekte, 

die auf "kleinräumige Interakt ionen" zurückzuführen 

sind, meist durch einstufige Standor tsuchprozesse 

(kommunale Ebene) ohne systematische Evaluie­

rung sverfahren gekennzeichnet 

Vom räumlichen Handlungsspielraum der mobilen Un­

ternehmungen hängt auch die "Wert igkeit" der Stand­

ort faktoren von Ansiedlungsregionen ab. Im al lgemei­

nen gilt die Hypothese: Je weiter s ich die Alternativen 

spannen, desto größer sind die Standortunterschiede 

und desto "höherwert ig" (im Sinne des Beurtei lungs­

kr i ter iums: z. B. niedrigere Kosten oder höhere Erlö-
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se) sind die Regionen ausgestattet , die für eine A n -

siedlung ausgewählt werden. Oder anders formul ier t : 

Global disponierende ("multinationale") Unterneh­

mungen stellen höhere ("strengere") Standortanfor­

derungen als z . B . im nationalen Maßstab disponie­

rende ("mult iregionale") Unternehmungen 

Für die Typisierung der diese Arbeit betref fenden A n -

siedlungsmenge, die überregionale Mehr-Betr iebs-

Unternehmungen umfaßt und kleinräumige ("intrare­

gionale") Ansiedlungsfäl le (wie endogene Erstgrün­

dungen, Verlagerungen) ausschließt, werden zwei 

räumliche Reichweiten von Mehr-Betr iebs-Unterneh­

mungen unterschieden: eine global/kont inentale und 

eine bilateral/nationale. 

In der global/kontinentalen Reichweite umfaßt das 

Akt ions- oder Disposit ionsfeld für die Direkt investi­

t ion Standorte, die über die ganze Erde oder zumin­

dest über einen Kontinent verteilt s ind Für die Aus­

übung der Kontrol l funkt ionen sollte eine Flugverbin­

dung zwischen der Ansiedlungsregion und dem Sitz 

der Unternehmenszentraie vorhanden sein, woraus 

sich für solche Betr iebsansiedlungen eine räumliche 

Reichwette von mehr als 1 000 bis 1.500 km ableitet 

Solche an Flughafennähe gebundene Direktinvestit io­

nen von multinationalen Unternehmungen werden als 

"transnationale Betriebsansiedlungen" bezeichnet. 

Als biiateriai/national werden Reichweiten von mult i­

regionalen Unternehmungen aus dem Inland und aus 

dem benachbarten Ausland verstanden Diese be­

schränken ihre Direkt investi t ionen auf ein "vertrau­

tes" , mit dem Auto oder der Eisenbahn einigermaßen 

leicht zugängl iches Umfeld (bis zu maximal 1.000 bis 

1.500 km) . Diese Direktinvesti t ionen von mult iregio­

nalen Unternehmungen werden als "interregionale 
Betriebsansiedlungen" bezeichnet 

Standort faktor: Faktorausstattung und 
Marktergiebigkeit 

Für die Beziehungsebene der Standort faktoren 

kommt der Außenhandelstheorie ein gewisser Erklä­

rungswert zu Durch diese Teildisziplin werden be­

st immte Ansiedlungstypen insofern abgedeckt , als 

die Direkt investi t ionen zu best immten theoret isch er­

klärten Exportbeziehungen — gemäß Internalisie-

rungshypothese — eine unternehmerische Alternat i ­

ve darstellen. Während in der "tradit ionellen Außen­

handelstheorie" die Unterschiede in der Ausstat tung 

mit Produkt ionsfaktoren, Technologien und Absatz­

märkten betrachtet werden, betonen jüngere Ansätze 

(vgl. Breuss, 1983) die Ähnl ichketten im ökonomi ­

schen Niveau der Handelsiänder 

Für die Typisierung der Betr iebsansiedlungen können 

folgende länder- bzw. regionsspezi f ischen Ausstat­

tungsfaktoren unterschieden werden : 

1 Rohstoffe, Umwelt Mit einer "ressourcenorientier­
ten Betriebsansiedlung" s t rebt eine Mehr-Be­

t r iebs-Unternehmung die Verfügbarkeit über einen 

best immten Rohstoff (einschließlich Energie) oder 

die Möglichkeit zu einer "kostensparenden" Bela­

stung der Umwelt an Häufig entstehen sie, weil 

Verarbei tungsunternehmungen von Rohstof fen das 

Lieferrisiko auf unvol lkommenen Bezugsmärkten 

durch vertikale Integration verr ingern wol len. Aus 

diesen Gründen entstanden bereits um die Mitte 

des vorigen Jahrhunderts die ersten amerikani­

schen und europäischen multinationalen Unterneh­

mungen mit Extrakt ionsbetr ieben in Entwicklungs­

ländern {Dunning, 1982). Die ressourcenorient ier­

ten Direktinvesti t ionen beziehen sich nicht nur auf 

Bergbaubetr iebe, sondern auch auf jene Verarbei­

tungsbetr iebe (z. B Hütten), für die ein Produk­

t ionsstandort in Rohstoffnähe günst ig ist Mit die­

ser Standortstrategie nutzen die Unternehmungen 

die Möglichkeit zu Transportkostenersparnissen, 

indem die Transportkosten für das verarbeitete 

Produkt deutl ich niedriger als für den Rohstoff 

sind 

2 Arbeitskräfte Mit "arbeitskostenorientierten Be­
triebsansiedlungen" beabsicht igen Mehr-Betr iebs-

Unternehmungen, eine gegebene Produkt ions­

technologie in Regionen mit einem relativen Ar­

beitskräfteüberschuß mögl ichst billig umzusetzen 

Heckscher und Ohlin haben in der Außenhandels­

theorie (Faktorproport ionen-Ansatz) formuliert, 

daß sich Länder auf jene faktor intensiven Produk­

t ionstechnologien spezialisieren, bei denen sie 

einen relativen Überschuß in der Faktorausstat tung 

aufweisen, weil der überschüssige Produkt ionsfak­

tor billiger ist Demzufolge beziehen sich arbei tsko-

stenorientierte Betr iebsansiedlungen auf arbeitsin­

tensive Produkt ionstechnologien. Bei den tradit io­

nellen Betr iebsansiedlungen wurden standardisier­

te Produkt ionstechnologien transferiert und dabei 

die Arbei tskostenunterschiede von unqualif izierten 

Arbei tskräf ten genutzt In jüngerer Zeit werden in­

ternationale Lohndif ferenzen auch bei den höher 

qualifizierten Arbei tskräf ten in Standortentschei­

dungen einbezogen Das geht bis zur Auslagerung 

von (Teilen von) Forschungsabtei lungen. In der 

Außenhandelstheorie wurde dieser Sachverhalt so 

berücksicht igt , daß mit dem "Humankapital" ein 

neuer Produkt ionsfaktor (Neo-Faktorpropor t ionen-

Ansatz) unterschieden wurde 

Gemäß dieser Entwicklung werden hier die arbeits­

kostenorient ierten Betr iebsansiedlungen nach der 

Quali f ikationsstruktur der Arbei tsmarktsegmente in 

ein 

— unqualifiziertes Segment und in ein 

— höher qualifiziertes Segment gegliedert. 

3. Absatzmarkt: Bei einer "marktorientierten Be­

triebsansiedlung"strebt eine Mehr-Betr iebs-Unter-
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nehmung eine bessere Durchdr ingung eines Ab­

satzmarktes an Anders als bei den bisherigen An-

S i e d l u n g s t y p e n ist nicht die Senkung der Produk­

t ionskosten, sondern die Steigerung des Erlöses 

das strategische Ziel der Err ichtung einer ausländi­

schen Produkt ionsstät te. Wenn es sich um die Ein­

bet tung in einen — unvol lkommenen — benach­

barten Exportmarkt handelt, dann tref fen meist die 

Handelsvoraussetzungen der Präferenzähnlich-

kei tshypothese (Linden 1981) zu Weil die Präfe­

renzen der Konsumenten zwischen Binnen- und 

benachbartem Exportmarkt ähnlich sind, ist der 

Außenhandel nichts anderes als ein "over-spi l i " , 

eine Auswei tung der wir tschaft l ichen Aktivi täten 

über die nationalen Grenzen hinweg Hingegen 

werden bei den transnationalen marktor ient ier ten 

Betr iebsansiedlungen die Absatzmärkte mehrerer 

Länder ins Kalkül gezogen, weshalb die Ans ied-

lungsregion "Österre ich" aus der Perspektive 

eines Europa-Marktes beurteil t wird In d iesem Fall 

l iegen die — unvol lkommenen — Marktbedingun­

gen eines " intra-industr iel len" Außenhandels vor, 

d . h entwickelte Industr iestaaten tauschen ähnli­

che Güter, aber in unterschiedl ichen Typen (Pro­

duktdi f ferenzierung) aus. 

Mit diesen Direktinvesti t ionen werden Unvol lkom-

menheiten auf den Absatzmärkten "internalisiert" 

Beispielsweise versucht man, tarifäre oder nicht-tar i-

färe Handelshemmnisse zu umgehen oder die Kon­

takt- und Informationsvortei le der Nähe zu den Kun­

den in einem großen Markt (einschließlich der Bevor­

zugung bei öffentl ichen Aufträgen) zu lukrieren Auf 

ol igopoüst ischen Märkten kann auch ein (defensives) 

Nachahmungsverhalten zugrunde l iegen, wenn ein 

Markttei lnehmer mit einer er fo lgversprechenden Aus­

landsprodukt ion vorausgeeil t ist und die restl ichen 

Konkurrenten ziemlich rasch nachfolgen {Knicker­
bocker, 1973). 

Bereits um die Jahrhundertwende veranlaßten Im­

portrestr ikt ionen von entwickel ten Gast ländern vor 

allem amerikanische Unternehmungen dazu, auslän­

dische Tochterbetr iebe zu err ichten In den fünfziger 

und f rühen sechziger Jahren löste der hohe Dollar­

kurs neuerl ich eine Exportsubst i tu t ion von amerikani­

schen Unternehmungen aus, wobe i sie insbesondere 

in Europa Tochtergesel lschaften gründeten (Dunning, 
1982} 

Aus diesen Ausführungen über die " typ ischen" Aus­

prägungen der beiden Determinanten für Direktinve­

sti t ionen ergeben sich acht Typen von Betr iebsan­

siedlungen Sie wurden in Übersicht 4 zusammenge­

faßt 

Standortanforderungen der Betriebsansied­
lungen und Strategieüberlegungen für 
Österreich 

Nach dieser typologischen Fest legung werden die 

Standortanforderungen der einzelnen Ansiedlungsty-

pen etwas detaill ierter analysiert. Die Aussta t tungs­

faktoren werden teilweise konkreter spezifiziert, und 

mit den Verkehrsbedingungen wird ein weiterer 

Standort faktor in das Standor t -Beziehungsschema 

einbezogen Der Zugang des Standortes zu einem 

bzw die Lage innerhalb eines best immten Verkehrs­

systems i w S (einschließlich Kommunikat ions- und 

Entsorgungssystemen) stellt häufig eine notwendige 

Voraussetzung für eine spezif ische Ansiedlung dar 

Durch einen Verkehrsanschluß kann manchmal erst 

der Nutzungswert einer regionalen Aussta t tung reali­

siert werden Durch diese "funkt ionale" Eigenschaft 

best immt das Verkehrssystem (neben Grundstücks­

fläche u. a ) die Standortauswahl auf einer räumlichen 

"Mikro"-Ebene (etwa Betr iebsgemeinde) Diese Ent­

scheidung wird in einem mehrstuf igen Standor tsuch­

prozeß auf einer nachgelagerten Stufe getrof fen, weil 

sie an die Bedingung geknüpf t ist, daß durch be­

st immte Ausstat tungsfaktoren auf einer "Ma-

kro"-Ebene (Kontinent, Staat oder Bundesland) eine 

Vorentscheidung bewirkt wurde 

Aus den spezif ischen Standortanforderungen werden 

weiters "opt imale" Standorte für die Ansiedlungsty-

pen abgeleitet. Sie geben Anhal tspunkte, für welche 

Ar ten von Direktinvesti t ionen Österreich bzw öster­

reichische Regionen sich eignen oder nicht Auf­

grund von komparativen Standortvor- und -nachfei len 

wird die Posit ion des Standortes "Öster re ich" auf der 

Angebotssei te des Ansiedlungsmarktes eingeordnet 

Diese Standortbeziehungen der Ansiedlungstypen 

sind in Übersicht 5 schemat isch zusammengefaßt 

Übersicht 4 

Typen von Betriebsansiedlungen 

Reg i o n s s pez ifis che A u s stattu ng sfa kt ore n 

1. 2. 3. 

Rohstof fe Arbei tskraf t Absatz-

Umwelt 21 2.2 markt 

Unqualif i- Höher 

ziert qualifiziert 

Räumliche Reichweite der 
Unternehmensorganisat ion: 

1 Globat/kont inental 11 1.21 12.2 1.3 

2 Bilateral/national 21 2.2 1 222 2.3 

Ressourcenor ient ier teBet r iebsans ied lungen 
1 1 Transnational 
21 Intarregional 

Arbei ts kostenor ient ier te Betr iebsansiedlungen: Unqualif izierte 
Arbei tskräf te 
1 2 1 Transnational 
22 1 Interregional 

Arbei tskostenor ient ier te Betr iebsansiedlungen: Höher qualif izierte 
Arbei tskräf te 
1,2 2 Transnational 

2.2 2 Interregional 

Mark tor ient ier teBet r iebsans ied lungen 
1.3 Transnational 
2.3 interregional 
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Übersicht 5 

Standortschema der Betriebsansiedlungen 

Standor tanfordarungen Optimale Standorte 

Ausstat tung Verkehrserschl ießung 

Ressourcenor ient ier te Betr iebs- Abbauwürd ige Rohstof fe bzw Massent ranspor tsys tem: Schiff Bahn Infrastrukturell erschlossene Standorte 
ansiediungen belastbare Umwelt Pipeline (Abbau, Emissionen) 

Transnal ional Hochwert ige Rohstof fe bzw stark Zumeist Überseeländer 
belastbare Umwel l 

1 nierregional Keine Verd ichtungsregion (bei Entsorgungssystem Infrastrukturell erschlossene Region in 
Umweltbelastung) extensiven Siedlungsgebieten 

Arbei tskostenor ient ier te Betr iebs­ Arb e itskräft e ü be r sch u ß Entwick lungsschwache Länder bzw 
ansiedlungen: Unqualiti zierte Regionen 
Arbei tskräf te 

Erzeugung von Komponenten : leistungs­ in kurzer Reisezeitdistanz 
fähiges Verkehrssystem 

Transnalional Sehr billige Arbei tskräf te Schif fs- oder Flugverkehr Dritte Welt [Schwellenländer) 

Erzeugung von Komponenten für Nicht­ Flughafen leistungsfähige Bahn Weniger entwickel te Industr iestaaten 
Übersee: billige Arbei tskräf te (Agglome rat ionsränder) 

Interregionai Erzeugung von Fer t igprodukten: Straße in Industr iestaaten: per iphere 
zumeist Frauen Ag rargebiete 

Erzeugung von Komponenten : Industr ie­ Hochleistungsstraße Agglomerat ionsränder alte Industr ie­
arbeiter gebiete 

A rb e its k o steno ri e nti erte Be tri e b s- Facharbeiter Akademiker etc Telekommunikat ion, le is tungsfähiges Agglomerat ionen 
ansiediungen: Höher qualifizierte Personenverkehrssystem 
Arbei tskräf te 

Transnalional Flughafen Junge Industr iestaaten in Übersee Flughafen 
(GroSstädte) 

Interregional " Inter-City-AnschluS' Weniger entwickel te Industr iestaaten " Inter-City-AnschluS' 
(GroS- und Mittelstädte) 

Marktor ient ier te Belr iebsansiedlungen Ähnl iches (hohes) Entwicklungsniveau Zentrale Lage (Verkehrsknoten) Zentralräume 
der Partnerländer (bei Handels­
beschränkungen) 

Transnational Flughafen Höchstentwickel te Industr iestaaten oder 
mit Zugang zum COMECON-Mark t 
(Zentrafräume) 

Interregional Hochleistungsstraße Benachbartes Ausland (Zentralräume) 

Standortanforderungen nach Ansiedlungstypen 

Für die ressourcenorientierten Betriebsansiedlungen 
ist es wicht ig , daß die Standorte an ein Massentrans­

por tsystem angeschlossen sind, da große Mengen 

von Roh- oder Schadstof fen mehr oder weniger kon ­

tinuierl ich t ransport ier t werden müssen Für diese ho­

mogenen und preiselast ischen Produkte mit meist 

niedrigen Mengeneinhei tswerten ist die Frachtko­

stenbelastung (Anteil der Transpor tkosten an den 

Lieferpreisen) relativ hoch Von den beiden Trans­

por tkos tenkomponenten ("Tonnenki lometer" = Ge­

wicht mal Entfernung) ist das Gewicht der zu trans­

port ierenden Stoffe von ausschlaggebender Bedeu­

tung. Für Überseetransporte werden meist Schiffe 

verwendet, im innerkontinentalen Verkehr kommen 

die Bahn und der Pipel inetransport hinzu 

Die Hochwert igkei t der Erze und die größeren Vor­

kommen begünst igen im globalen Maßstab im allge­

meinen die Überseeländer (Dritte Welt, Austral ien, 

Kanada u a ) Angesichts der Siedlungsdichte und 

der höheren "Umweltsensibi l i tät" scheiden für t rans­

nationale umweltor ient ierte Betr iebsansiedlungen 

Standorte in europäischen Industr iestaaten ebenfalls 

aus. Somit kommt Österreich bei solchen Ansiedlun­

gen in erster Linie für interregionale Betr iebe in Fra­

ge, wobei A b b a u - bzw. Emissionsstandorte in exten­

siven Siedlungsgebieten bevorzugt werden, sofern 

sie mit der benöt igten Infrastruktur erschlossen 

sind 

Die Standortanforderungen der arbeitskostenorien-
tierten Betriebsansiedlungen beziehen sich auf ger in­

ge Arbei tskosten, niedrigen gewerkschaft l ichen Or­

ganisat ionsgrad, wenige Streiks u ä Diese Standor t ­

faktoren sind hauptsachl ich in entwick lungsschwa­

chen Ländern bzw Regionen anzutreffen, weil die 

Schwäche der Wir tschaftsentwicklung mit einem rela­

t iven Arbei tskräf teüberschuß und typischerweise ge­

ringem pol i t ischem Einfluß von Gewerkschaf ten ver­

bunden ist. 

Im Segment der unqualifizierten Arbeitskräfte ma­

chen sich multinationale Unternehmungen die ger in­

gen Arbe i tskosten der Länder der Drit ten Welt (auch 

der Schwellenländer) zunutze, wenn sie ihre Produk­

tion von t ransportkostenunempf indl ichen Fert igpro­

dukten oder Bestandtei len im globalen Maßstab auf­

teilen Bei einer Allokation im kontinentalen Maßstab 

bevorzugen sie im gleichen Arbe i tsmark tsegment die 

weniger entwickel ten Industr iestaaten. Dabei handelt 

es sich oft um die Erzeugung von Bestandtei len, die 

an zusätzl iche Standort faktoren im Verkehrsbereich 

geknüpf t ist Da Bestandtei le immer wieder zum glei­

chen Standort der Weiterverarbeitung t ransport ier t 

werden (und auch die Kontrol lwege gleich bleiben), 

sollte diese Strecke mögl ichst reibungslos und 

schnell überwindbar sein Die Mehr-Betr iebs-Unter-
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nehmungen möchten eine allzu lange Kapitalbindung 

durch den Gütert ransport vermeiden, sodaß die 

Transportzeit die Standortauswahl für die Produkt ion 

von Bestandtei len beeinflußt Demzufolge kommen 

für das Produkt ionsnetz der multinationalen Unter­

nehmungen nur Standorte in Flughafennähe u n d / 

oder mit einem unmittelbaren Anschluß an ein lei­

stungsfähiges Bahnnetz in Frage Sie liegen in der 

Regel an den Agglomerat ionsrändern von weniger 

entwickel ten Industr iestaaten oder in besonders ver­

kehrsgünst ig gelegenen Industr iezonen in Entwick­

lungsländern. Damit scheidet Österreich als eine gün­

stige Standortalternative für solche arbei tskostenor i -

entierten transnationalen Unternehmungen aus 

Aus der gleichen Standort logik heraus setzen mult i ­

regionale Unternehmungen in bezug auf die Ferti­

gung von standardisierten Komponenten im bilatera­

len/nationalen Maßstab für die Standorte den Zugang 

zu Bahn, Autobahn oder Schnellstraße innerhalb 

einer Reisezeitentfernung (zur Zentrale und/oder 

Weiterverarbeitungsstätte) von höchstens zwei bis 

drei Stunden voraus Dadurch kommen neben den 

Agglomerat ionsrändern auch "alte Industr iegebiete" 

als Standortalternativen in Betracht, sofern die durch 

Betr iebsst i l legungen freigesetzten Industriearbeiter 

bereit s ind, auf solchen "Ersatzarbeitsplätzen" Ein­

kommenseinbußen hinzunehmen 

A m anspruchslosesten sind die Standortanforderun­

gen jener mult iregionalen Unternehmungen an die 

Verkehrserschl ießung, die für ihre Produkt ion billige, 

weil regional immobile weibl iche Arbei tskräf te su­

chen. Diese " foot lose industr ies" (meist der tradit io­

nellen Konsumgüter) t rugen in den sechziger und f rü ­

hen siebziger Jahren eine Ansiedlungswel le in peri­

phere Agrarregionen Sie ist mitt lerweile durch die 

(Arbei tskosten-)Konkurrenz der Schwellenländer ab­

geebbt und zu einem erhebl ichen Teil auch wieder 

rückgängig gemacht worden Mit dieser Defensivstra­

tegie konnte die Produkt ion von "ausgerei f ten" Pro­

dukten meist nur kurzfr ist ig verlängert werden. Mit 

dem Ausbi ldungs- und Lohnniveau der Entwicklungs­

länder können auch unterentwickel te Regionen 

Österreichs längerfristig nicht konkurr ieren Aus 

strukturpol i t ischen Überlegungen sind solche An­

siedlungen aber auch nicht wünschenswert . 

Im Segment der höher qualifizierten Arbeitskräfte 
werden komplexere Produkt ionstechnologien einge­

setzt, die einen raschen Informationsfluß und eine ef­

fiziente Kontrol le des Produkt ionsprozesses erfor­

dern Die Standortanforderungen bestehen daher in 

einer Verfügbarkeit von Facharbeitern, Akademikern 

u ä , wie sie in der Regel in Agglomerat ionen gege­

ben ist, und aus einem Anschluß an ein leistungsfähi­

ges (vielfältiges) Telekommunikat ions- und Personen­

verkehrssystem Im Personenverkehr werden die Op-

portuni tätskosten der beratenden und kontrol l ieren­

den Mitarbeiter zu einer zeitabhängigen Größe Dem­

gemäß benöt igen die Mehr-Bet r iebs-Unternehmun­

gen mit transnationalem Organisat ionsradius einen 

Flughafen und jene mit interregionaler Reichweite 

eine Schnel lzugstat ion im Rang einer " Inter-Ci ty"-Sta­

t ion Die optimalen Standorte in d iesem höher qualifi­

zierten Teilmarkt stellen für die transnationalen ar-

bei tskostenorient ierten Betr iebsansiedlungen die 

Großstädte von Schwellenländern und für die interre­

gionalen arbei tskostenorient ierten Betr iebsansiedlun­

gen die Groß- und Mittelstädte {z B. Villach, Steyr) 

von weniger entwickelten Industr iestaaten dar 

Das Erfolgspotential der marktorientierten Betriebs­
ansiedlungen w i rd von der Kaufkraft (in Abhängigkei t 

vom Entwicklungsniveau) und von der Größe des A b ­

satzmarktes best immt Es wird umso besser genutzt, 

je "zentraler" der Produkt ionsstandort innerhalb 

eines Marktgebietes liegt. Bei Fer t igprodukten ist der 

Umsatz eine entfernungsabhängige Größe, wobei die 

Umsatzhöhe nicht so sehr vom Lieferpreis als viel­

mehr von der Informationsdichte (mit den Kunden) 

abhängt. Dabei ist jener Mikro-Standort opt imal, w o 

die — bei gegebenem Produkt — gewichtete (z B. 

mit Einwohneranteilen) Summe der Weglängen zu al­

len Kundenstandorten am ger ingsten ist. Diese 

Standortbedingung trifft hauptsächl ich auf Zentralräu­

me zu. 

Die transnationalen marktorient ierten Betr iebsansied­

lungen erfolgen häufig durch amerikanische und japa­

nische Konzerne mit dem Ziel einer besseren Einbet­

tung in den westeuropäischen Markt. Dabei wird 

Österreich als Standort oft übergangen, weil es im 

Kalkül der großen Industr iestaaten keine wicht ige 

Rolle spielt. Für ein japanisches Unternehmen ist es 

z. B. viel wirkungsvol ler, Handelsschranken in die 

BRD statt nach Österreich zu umgehen Neben der 

ger ingen Landesgröße wird die Standortattrakt ivi tät 

auch dadurch beeinträcht igt, daß bei einer nicht-dis-

kriminierten Belieferung des EG-Marktes von einem 

österreichischen Produkt ionsstandort aus eine 

50prozent ige Wertschöpfungsklausel einzuhalten ist. 

Aus diesen Gründen ist Österreich als marktorientier­

ter Produkt ionsstandort für Produkte von multinatio­

nalen Unternehmungen überhaupt nicht oder erst re­

lativ spät (nach Err ichtung von Produkt ionsstät ten in 

größeren Ländern) interessant Al lerdings ändert sich 

diese Einschätzung, wenn multinationale Übersee-

Konzerne ein "Sprungbret t " in den COMECON-Mark t 

suchen In dieser Zugangsfunkt ion hat Österreich 

noch immer einen komparativen Vortei l , der sich auf 

Standorte in Wien und in der Ostregion konzentr iert 

Die Wiener Region zählt auch gemeinsam mit dem 

Salzburger und oberösterre ichischen Zentralraum zu 

den günst igsten Standorten für interregionale markt­

orientierte Produkt ionsstät ten. Die interregionalen 

Betr iebsansiedlungen erfolgen häufig in Branchen mit 

einem relativ hohen Binnenmarktantei l (z B Nah­

rungsmit te l , Holzverarbeitung) und bewirken eine 
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Subst i tut ion von Importen aus Nachbarländern mit 

einem ähnlichen oder etwas höheren Entwicklungs­

standard Deshalb gehen die meisten Ansiedlungen 

dieser Art von multinationalen Unternehmungen der 

BRD und — mit großem Abstand — der Schweiz und 

Italiens aus 

Strategische Grundüberlegungen 

Die Beziehungen von Betr iebsansiedlungen zu Öster­

reich, die sich aus den unternehmerischen Standort­

anforderungen einerseits und aus den österreichi­

schen Standort faktoren andererseits ergeben, lassen 

sich folgendermaßen zusammenfassen und in strate­

gische Grundüber legungen wei ter führen: 

1 . In bezug auf interregäonale Ansiedlungen wird 

Österreich von hochentwickel ten Nachbarländern 

mit einem großen Potential von mobil i tätsbereiten 

multiregionalen Unternehmungen umgeben, und 

es verfügt über Regionen mit guter Eignung für je­

den interregionalen Ansiedlungstyp. Deshalb sol l­

ten interregionale Betriebsansiedlungen selektiv 
gefördert werden, also nur dann, wenn sie be­

st immten wir tschaftspol i t ischen Zielsetzungen ent­

sprechen. Liegt eine strukturpolitäsche Zielsetzung 

vor, dann müßten best immte (interregionale) A n -

siedlungstypen aus dem "Förderungstopf" aus­

scheiden Die "Selektivität" kann auch die Stand­

ortwahl einschließen, indem über eine dif feren­

zierte Förderung eine Al lokation auf die jeweils 

günst igsten Standortregionen angeregt wird 

2 Für transnationale Ansiedlungen (multinationaler 

Konzerne) bietet Österreich meist nicht die besten 

Standortvoraussetzungen Bei den ressourcenor i ­

ent ierten und den arbei tskostenor ient ier ten An­

siedlungen im unqualif izierten Segment ist Öster­

reich im aligemeinen der Konkurrenz durch Über­

seeländer ( insbesondere Drit te-Welt-Länder) hoff­

nungslos unterlegen. Für marktor ient ierte und ar-

bei tskostenorient ierte Ansiedlungen im höher qua­

lifizierten Segment haben Industriestaaten zwar 

komparative Standortvortei le. Da Österreich aber 

weder ein höchstentwickel tes Industrieland (opt i ­

mal für Marktziele) noch ein "neu industrial isiertes" 

Land (optimal für Arbei tskostenor ient ierung) ist, 

verfügt es nur über Standort faktoren von mitt lerer 

Attraktivität. Manchmal wird dieser Nachteil durch 

die "pol i t ische Stabilität" Österreichs aufgewertet 

und/oder durch hohe Subvent ionen aufgewogen 

Eine undifferenzierte "Strategie mögl ichst hoher 

Subvent ionen" ist aber nicht die einzige Mögl ich­

keit, um trotz des nicht-opt imalen Standortes 

"Öster re ich" transnationale Ansiedlungsbetr iebe 

erfolgreich anzuwerben. Diese Strategie entspr icht 

einer Bil l igpreisstrategie auf Märkten von "ausge­

rei f ten" Gütern. Analog zur Preiselastizität von ho­

mogenen Gütern kann auch über den Ansiedlungs-

markt gesagt werden : Je beliebiger die Regions­

merkmale (Standortfaktoren) für eine Betr iebsan­

siedlung s ind, desto leichter können sie mit f inan­

ziellen Anreizen angeworben werden, des to gerin­

ger ist allerdings ihr mittelfr ist iger regionalwirt­

schaft l icher Stel lenwert, und desto geringer ist we­

gen der kurzen Amort isat ionszei t (einer hoch sub­

ventionierten Direktinvestit ion) der Erwartungswert 

der Betr iebsdauer in der Ansiedlungsregion 

Will man Österreich aus strukturpol i t ischen Überle­

gungen für transnationale Ansiedlungen attraktiv 

machen, empfiehlt sich eine Ansiedlungsstrategie, 

die einer Produktdi f ferenzierung g le ichkommt und 

sich die "neuen Formen" der Internationalisierung 

zunutze macht Eine "maßgeschneiderte Subven­
tionsstrategie" kam nicht über kurzfr ist ige "Feuer­

wehr -Akt ionen" , sondern nur über ein professio­

nelles Ansiedlungsmanagement verwirkl icht wer­

den. Dieses hätte die Aufgabe, mittelfr ist ig vorbe­

reitete, durch Vor- und Zwischenverträge gesicher­

te Ansiedlungsmaßnahmen stufenweise herbeizu­

führen Ein Ansatzpunkt für eine "spezial isierte" 

Ansiedlung liegt etwa in der Ausb i ldung, indem 

multinationale Unternehmungen mit modernem 

Know-how österreichische Arbei tskräf te für jene 

Fert igkeiten einschulen und wei terbi lden, die im 

geplanten Ansiedlungsbetr ieb benöt igt werden. 

Auf der Grundlage eines Kooperat ionsvertrags 

könnte die öffentl iche Hand diese Ausb i ldungsko­

sten ganz oder teilweise f inanzieren Ein anderer 

Ansatzpunkt liegt im Marktzugang, etwa bei einer 

abgest immten staatl ichen Beschaffungspol i t ik zu ­

gunsten multinationaler Unternehmungen, sofern 

sie in Kooperat ionen mit österre ichischen Firmen 

oder Forschungsinst i tuten einen Beitrag zur Ent­

wick lung der Technologie der österreichischen In­

dustr ie leisten 

3 Schließlich empfiehlt s ich, das Prinzip der Produkt­

spezial isierung auch in der Regionalpolit ik anzu­

wenden Unzulänglich ausgestattete Regionen wer­

den — wenn überhaupt — nur von st rukturpol i ­

t isch uninteressanten Ansiedlungsbetr ieben (vor 

allem arbei tskostenorient ierten im unqualif izierten 

Segment) ausgewählt In manchen Regionen mag 

es nur an einem einzigen Ausstat tungs-Engpaß lie­

gen, in vielen Regionen werden aber schwerwie­

gende standört l iche Ausstat tungsmängel vorl ie­

gen Wenn die regionalpoli t ischen Entscheidungs­

träger diese fatalistische Perspektive durchbre­

chen wol len, dann müßte eine "standortgestalten­
de Regionalpolitik" [Palme, 1984A) verwirkl icht 

werden. Diese müßte ausgewählte Standorte so 

ausstat ten, daß sich höherwert ige Ansiedlungsbe­

tr iebe auch dort (und nicht nur in den Großstädten 

mit den vielfältigen "urbanization economies") nie­

derlassen Entscheidend für die Standortgestal-
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Übersicht 6 
Organisatorischer Status von 

Betriebsansiedlungen 

Zweig- Selbstän- Tochter- Joint 
betr ieb diger unter- Venture 

Zul ieler- nehmen 
betr ieb 

Ressourcenor ient ier te Betr iebs-
ansiedlungen 

Transnational • • 

Interregional • 

Arbei tskosienor ient ier te Betr iebs­
ansiedlungen: Unqualif izierte 
Arbei tskräf te 

Transnational • 

Interregional • • 

Arbei tskostenor ient ier te Betr iebs­
ansiedlungen Höher qualif izierte 
Arbei tskräf te 

Transnational • • 

interregional • 

Marktor ient ierte Betr iebs­
ansiedlungen 

Transnational • • 

Interregional • 

tung ist es, daß f i rmenexterne Skaleneffekte 

(standort induzierte Skalenerträge) geschaffen wer­

den Da die Vielfalt von Großstädten nicht reprodu­

zierbar ist, sollten örtl iche Bündelungsvortei le 

durch eine spezialisierte Infrastruktur ( i .w S.) in 

regionalen "Spezialzonen" bereitgestel l t werden 

Etwa könnten spezialisierte "Technologiezentren" 

die Ansiedlung von transnationalen arbei tskosten­

orient ierten Betr ieben im höher qualifizierten Seg­

ment begünst igen oder spezialisierte "Marktzen­

t ren" (mit einer hochwert igen Infrastruktur für Mar­

keting-Aktivi täten) ihre Attraktivi tät für (transnatio­

nale oder interregionale) marktorient ierte Betriebe 

erhöhen 

Überlegungen zur Bewertung von Betriebsan­
siedlungen 

Organisatorische Besonderheiten von transnationalen 
und interregionalen Ansiedlungen 

Da der organisator ische Status der Ansiedlungsbe-

tr iebe eine best immte Verwertung der f i rmenspezif i ­

schen Wettbewerbsvorte i le der Mehr-Betr iebs-Unter­

nehmungen zum Ausdruck bringt, weisen die Ansied-

lungstypen gewisse organisator ische Besonderhei­

ten auf Diese werden in die Bewer tung einbezogen, 

da aus der organisator ischen Zuordnung best immte 

Struktureigenschaften für die Ansiedlungstypen ge­

folgert werden können 

Für die transnationalen Betr iebsansiedlungen kom­

men wegen der großen Entfernungen zu den Zentra­

len nur rechtl ich selbständige Organisat ionsformen in 

Betracht : Sie sind entweder als Tochterunternehmun­

gen oder als Joint-ventures organisiert Die Tochter­

unternehmungen haben eine gewisse Disposi t ions­

freiheit, die sich u .a . aus der Notwendigkei t ergibt, 

mit Hilfe von dezentral verfügbaren Informationen 

Entscheidungen rasch zu treffen Das hat ein erwei­

ter tes Funktionsprofi l zur Folge, indem zur Produk­

t ion zumindest ein mitt lerer Managementbereich und 

meist eine zusätzl iche Hauptfunkt ion (Market ing oder 

Entwicklung) h inzukommen Bei einem Joint-venture 

bringt die ausländische Unternehmung typischerwei­

se Know-how und die einheimische Unternehmung 

regionales Marktwissen oder einen Zugang zu Roh­

stoffen in eine gemeinsame Tochterf i rma (mit ge­

meinsamer Führungsverantwortung und gemeinsa­

mem Risiko) ein. Die einheimische Führungsbetei l i ­

gung verr ingert das Ausmaß der Steuerung durch 

eine auswärt ige Zentrale ("regionsexterne Kontrol le") 

im Vergleich zu den Tochterunternehmungen Beide 

Organisat ionsformen werden bei nahezu allen trans­

nationalen Ansiedlungsarten verwendet Nur bei den 

transnationalen arbei tskostenor ient ier ten Ansiedlun­

gen (im unqualif izierten Segment) l iegen, weil ein ein­

heimisches Führungspotent ial nicht benöt igt wi rd, 

keine organisator ischen Voraussetzungen für Joint-

ventures vor 

Im interregionalen Maßstab bieten sich Joint -ventu­

res ebenfalls eher selten an, da durch den kleinen Ak­

t ionsradius meist die Konkurrenzeffekte (gegenüber 

den Komplementari tätseffekten) von Unternehmun­

gen überwiegen Die komplexeren Anforderungen 

der interregionalen marktorient ierten und der interre­

gionalen arbei tskostenor ient ier ten Ansiedlungen (im 

höher qualif izierten Segment) machen eine mehr 

oder weniger entscheidungsautonome Organisation 

in Tochterunternehmungen sinnvoll Demgegenüber 

führt die standardisierte Technologie bei den interre­

gionalen ressourcenor ient ier ten und bei den interre­

gionalen arbei tskostenorient ierten Ansiedlungen (im 

unqualif izierten Segment) meist zur Gründung von 

rechtl ich unselbständigen Zweigbetr ieben (oder zu 

Subcontract ing mit selbständigen Zul ieferbetr ieben) 

Diese haben ein enges, auf eine Hauptfunkt ion be­

grenztes Funkt ionsprof i l , wobei insbesondere die rei­

nen Fert igungsbetr iebe häufig als "verlängerte Werk­

bänke" organisiert s ind (Ubersicht 6) 

Bewertung der Ansiedlungstypen nach 
wir tschaftspol i t ischen Zielsetzungen 

Aufgrund der vorangegangenen Analyse werden nun 

die Typen von Betr iebsansiedlungen nach ihrem Bei­

trag zu wir tschaf ts- und regionalpol i t ischen Zielset-
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zungen bewertet Auf dieser abstrakten Ebene kann 

die Bewer tung nur idealtypisch und schemat isch 

sein, sie kann die detaill ierte Prüfung von Jnvestitions-

projekten nicht ersetzen Da aber die Unterschiede in 

den volks- und regionalwirtschaft l ichen Wirkungen 

zwischen manchen Ansiedlungstypen sehr ausge­

prägt s ind, könnte doch mit der Identif izierung des 

Ansiedlungstyps bereits eine erste Vorauswahl ge­

troffen werden, wie weit er mit den wir tschaftspol i t i ­

schen Zielen Österreichs konform geht 

Kurzfristige Beschäftigungs- und Einkommensziele 

In der Einleitung wurde erwähnt, daß mit Betr iebsan-

siedlungen hauptsächl ich zwei kontrast ierende wirt-

schafts- und regionalpoli t ische Zielsetzungen ange­

strebt w e r d e n : kurzfr ist ige Beschäft igungsziele und 

längerfristige Strukturziele. (Längerfrist ige Beschäft i ­

gungsziele sind allerdings mit den Strukturzielen na­

hezu ident.) Der Beitrag zum Beschäft igungsziel wird 

zunächst über den di rekten Beschäft igungseffekt 

eines Ansiedlungspro jektes abgeschätzt Uber die 

Vorleistungen werden weiters indirekte Beschäft i ­

gungseffekte kalkuliert, deren Wirkungen s t rukturpo­

litisch aussagekräft iger sind Mit d e m direkten Be­

schäft igungseffekt korrel iert meist auch der Nettoef­

fekt (Export minus Import) auf die Leistungsbilanz. 

Bei diesen Kapazitätseffekten ist zu vermuten, daß 

multinationale Konzerne im allgemeinen größere Pro­

dukt ionsstät ten errächten als multiregionale Firmen. 

Bei den marktorient ierten Betr iebsansiedlungen wir­

ken sich diese Unterschiede zwischen transnationa­

lem und interregionalem Maßstab in der Marktgröße 

(Europa-Markt gegenüber Österreich-Markt) aus. Bei 

den ressourcenor ient ier ten und arbei tskostenor ien­

t ierten Ansiedlungen (im unqualif izierten Segment) 

werden im interregionalen Maßstab meist nur Teilka­

pazitäten (teilweise mit konjunkturel ler "Pufferfunk­

t ion") ausgelagert, hier gehen die mult inationalen Un­

ternehmungen offensiver vor. Nur im höher qualifi­

z ierten Arbe i tsmark tsegment läßt s ich ein Kapazitäts­

unterschied zwischen transnationalen und interregio­

nalen Ansiedlungen bisher nicht eindeutig fo lgern, da 

die interregionalen Auslagerungen ebenfalls von gro­

ßen Konzernen (aus Süddeutschland) ausgehen 

In die kurzfr ist ige Abschätzung werden in der Regel 

auch Wer tschöpfungs- bzw. E inkommensberechnun­

gen e inbezogen, die nicht nur von der Betr iebsgröße, 

sondern auch von der mitt leren Wert igkei t eines Ar­

beitsplatzes (gemessen an Kennzahlen wie z B Pro­

duktivität) abhängen. Dieser Aspek t wer tet tenden­

ziell die Mengeneffekte bei den ressourcenorient ier­

ten und arbei tskostenorient ierten Betr iebsansiedlun­

gen (im unqualif izierten Segment) ab und bei den 

marktor ient ierten Betr iebsansiedlungen auf 

Strukturziele 

Der Einkommensaspekt leitet zum strukturpol i t ischen 

Zielbereich über, bei welchem dem weitgefaßten Krite­

rium Know-how eine zentrale Stellung zukommt Dar­

unter wird typischerweise ein personen- und f i rmen­

spezif isches und kein kapitalgebundenes, mit dem 

Kauf von Maschinen erwerbbares Know-how verstan­

den Eine moderne Kapitalausstattung hat nur in Ver­

b indung mit organisator ischen und technischen Ent­

wick lungsmögl ichkei ten (")earning-by-doing u , "di f fu-

s ionof technology") höheren strukturpol i t ischen Wert 

Insbesondere bei den ressourcenor ient ier ten Be­

tr iebsansiedlungen ist eine hohe Kapitalintensität 

häufig mit niedrigen Unit-values verknüpft A ls Indika­

toren für die quantitative Beurtei lung des Know-how-

Niveaus sind etwa der Facharbeiteranteil und andere 

Kennzahlen über die Qualifikation von Arbei tskräf ten 

sowie über Akt iv i täten der Forschung und Entwick­

lung heranzuziehen Das technologische Niveau ist 

definit ionsgemäß im qualifizierten Segment der ar­

bei tskostenor ient ier ten Betr iebsansiedlungen höher 

als im unqualif izierten Segment, wo selbst die techni ­

sche Aussta t tung oft keinen hohen Standard erreicht 

Bei den marktor ient ierten Betr iebsansiedlungen spre­

chen die Außenhandelsbedingungen im transnat iona­

len Marktbereich für ein jüngeres Produktal ter und 

damit höheres Know-how-Niveau als es im allgemei­

nen für Direktinvesti t ionen auf benachbarten Aus­

landsmärkten zutrifft 

Ein hohes Know-how-Niveau impliziert, daß nicht alle 

Produkt ionsabläufe ganz standardisiert s ind ; mit der 

größeren Flexibilität ist meist eine stärkere Einbet­

tung und Verf lechtung in die Ansiedlungsregion ver­

bunden. Das Kriterium Know-how läßt deshalb auch 

Vermutungen über das Ausmaß von "backward-

l inkages", das heißt über die indirekten Beschäft i ­

gungseffekte und die Wertschöpfungsintensi tät von 

heimischen Zul ieferungen zu 

Schließlich läßt s ich von hier noch eine Brücke zum 

Kriterium der "Nachhalt igkeit" schlagen: Die Hypo­

these lautet, daß Ansiedlungsbetr iebe mit einer ho­

hen regionalen Verf lechtung auf der Bezugs- und Ab­

satzseite ceteris paribus den Standort längerfristig 

beibehalten, weil in die St i l legungskosten auch imma­

terielle, in der Bilanz nicht ausgewiesene "Good-

wi l l " -Komponenten eingehen Auch Watts — Stafford 
(1986) stellen in einem regionalökonomischen Über­

blicksartikel fest, daß die Wahrscheinl ichkeit , daß ein 

Betr ieb zur Sti l legung ausgewählt wird ("selective 

c losure") , unter anderem geringer ist, wenn dieser 

einen beträcht l ichen Teil der Vor le istungen aus der 

Gastregion bezieht und/oder dort in größerem Um­

fang Produkte absetzt Demnach ist für marktor ien­

tierte Ansiedlungsbetr iebe eine höhere (statistische) 

Persistenzdauer anzunehmen als für arbei tskosten-

orientierte Ansiedlungsbetr iebe, 
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Bei den arbei tskostenorient ierten Betr ieben kommen 

sämtl iche drei St i l legungstypen, die Watts — Stafford 
(1986) unterscheiden, mit einiger Wahrscheinl ichkeit 

in Betracht Bei einer "cessation closure" wird ein 

Produkt aus dem Unternehmensprogramm herausge­

nommen und die Erzeugungsstät te geschlossen Oft 

bedeutet dies auch das Ende des gesamten Unter­

nehmens Davon sind insbesondere Produkte in der 

späten Phase eines Produktzyklus betrof fen, also je­

ne Produkte, die in Bil l igregionen ausgelagert wur­

den, um den Lebenszyklus um einige Jahre zu verlän­

gern (vgl das Schicksal von Saniped) Bei einer "de­
fault closure" wird eine Produkt ionsstät te ausgebaut, 

und die übrigen Betriebe, die das gleiche Produkt 

hergestel l t haben, werden geschlossen Dieser typo-

logische Fall läßt sich besonders häufig bei einer 

räumlich organisierten Produkt ion von Bestandtei len 

beobachten, wo anläßlich einer technischen Umrü­

stung die peripheren Zweigbetr iebe zugunsten eines 

zentral gelegenen Betr iebs aufgegeben werden (z B. 

Schließung der Siemens-Werke in Pinkafeld und Zi -

stersdorf) Bei Vorl iegen einer "selective closure" 
werden für die Erzeugung eines best immten Gutes 

nur einzelne (und nicht alle bzw fast alle) Betr iebs­

standorte ausgeschieden, wobei die multinationalen 

Konzerne die arbei tskostenor ient ier ten Betr iebe in 

den west l ichen Industriestaaten st i l legen, weil sie in 

den Schweileniändern billiger produzieren können. 

Unter den arbei tskostenorient ierten Betr iebsansied­

lungen ist das Sti l legungsrisiko im unqualif izierten 

Segment größer als im höher qualifizierten Segment, 

was bei Wat ts — Stafford indirekt dadurch zum Aus­

druck kommt , daß die Faktoren "Arbeits intensi tät" 

und "Quote weibl icher Beschäft igter" posit iv mit der 

St i l legungswahrscheinl ichkeit korrel ieren. 

In die Wirtschaft der Ansiedlungsregion eingebettete 

Ansiedlungsbetr iebe benöt igen bekanntl ich eine ge­

wisse Entscheidungsautonomie gegenüber der Mut­

tergesel lschaft, sodaß der organisatorische Status 

(samt Funktionsprofi l ) der Ansiedlungsbetr iebe eben­

falls Hinweise auf die Wahrscheinl ichkeit von Stil le­

gungen g ibt : Die Gefahr der Sti l legung ist bei Zweig­

betr ieben größer als bei Tochterunternehmungen und 

bei Joint-ventures am ger ingsten Die Nachhalt igkeit 

von ressourcenor ient ier ten Betr iebsansiedlungen 

hängt tei lweise von außerökonomischen Faktoren ab, 

wenn z B. bei Überkapazitäten weniger ergiebige La­

gerstät ten zuerst geschlossen werden. 

Diese Über legungen zur — idealtypischen — volks-

bzw. regionalwirtschaft l ichen Bewertung der Ans ied­

lungstypen sind in Übers i ch t? tabellarisch zusam­

mengefaßt Da der Grad der Zielerreichung zwischen 

den Teilzielen ziemlich konsistent und transit iv ausge­

prägt ist, konnte auch eine grobe Gesamtbewer tung 

ohne größere Gewichtungsprobleme hinsichtl ich der 

einzelnen Teilkriterien vorgenommen werden Dem­

nach erscheinen unter strukturpol i t ischen und langfri­

st igen beschäft igungspol i t ischen Zielsetzungen für 

eine Volkswir tschaft vom Entwicklungsgrad Öster­

reichs die transnationalen marktorient ierten Betr iebs­

ansiedlungen, die transnationalen und interregionalen 

arbei tskostenor ient ier ten Ansiedlungen im höher 

qualifizierten Segment und die interregionalen markt­

or ient ierten Betr iebsansiedlungen am nützl ichsten 

Danach empfiehlt es s ich, eine Auswahlgrenze zu zie­

hen. Die transnationalen und interregionalen ressour­

cenorient ierten sowie die arbei tskostenor ient ier ten 

Ansiedlungen im unqualif izierten Segment sind aus 

strukturpol i t ischen und Persistenzüber legungen im 

allgemeinen für Österreich als nicht v ielversprechend 

anzusehen Das schließt nicht aus, daß diese Ans ied­

lungstypen bei Vorl iegen von besonderen regionalen 

Übersicht 7 
Bewertung von Betriebsansiedlungen 

Direkter 
Beschäf t igungs-

effekt 

Auswi rkungen 
auf die 

Leistungsbilanz 

Einkommensef fekt Know-how-Gewinn Indirekter 
Beschäf t igungs-

effekt 

Nachhalt igkeit der 
Auswi rkungen 

Ressourcen orient ierte Betr iebs-
ansiedlungen 

Transnational Groß Groß Mittel Ger ing Klein Lang 

Interregional Klein Klein Klein Gering Klein Lang 

A rb e its k Osten orte nti e rte Betri e b s a n s ied-
lungen: Unqualif izierte 
Arbei tskräf te 

Transnational Groß Groß Klein Sehr gering Klein Kurz 

Interregional . Klein Klein Sehr klein Sehr ger ing Klein Kurz 

Arbe i tskos ten orient ierte Betr iebsansied­
lungen; Höher qualifizierte 
Arbei tskräf te 

Transnational GroS Groß Groß Groß Mittel Mittel 

Interregional GroS Groß GroS Groß Mittel Mittel 

Markt or ient ierte Betr iebsansiedlungen 

Trans national Groß Groß GroS Groß Groß Lang 

Interregional Klein Klein Mittel Mittel Groß Lang 
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Arbei tsmarktbedingungen nicht auch gefördert wer­

den, allerdings handelt es sich dann um keine struk­

turpol i t ische, sondern um eine sozialpoli t ische Maß­

nahme 

Zusammenfassung 

Es wurde davon ausgegangen, daß Betr iebsansied­

lungen in der österreichischen Wirtschaftspol i t ik als 

ein Instrument zur Erreichung gesamtstaat l icher u n d / 

oder regionaler Beschäf t igungs- und Strukturziele an­

erkannt sind Betr iebsansiedlungen sind in ein Strate­

giekonzept von multinationalen oder mult iregionalen 

Unternehmen zur Verwer tung f i rmenspezif ischer 

Wettbewerbsvortei le e inbezogen Sie stellen aber nur 

einen Ausschni t t im Spekt rum der Internationalisie-

rungstendenzen dar, das fort laufend durch "neue 

Formen" (z. B Lizenzen, Beratungsverträge und an­

dere Kontrakte) angereichert wird Das unternehmeri ­

sche Verwertungsinteresse wird räumlich in Standort­

anforderungen umgesetzt und in Regionen mit "opt i ­

mal" dazu passenden Standort faktoren verwirkl icht 

Eine wirkungsvol le Betr iebsansiedlungspol i t ik hat 

deshalb nicht nur die wir tschaftspol i t ischen Auswir­

kungen von Betr iebsansiedlungen, sondern auch de­

ren Standortbeziehungen ins Kalkül zu ziehen Eine 

Grobanalyse ergab gute österreichische Standortvor­

aussetzungen bei den interregionalen Ansiedlungen 

aus dem benachbarten west l ichen Ausland, aber die­

se Betr iebe sind oftmals ohne strukturpol i t ischen 

Wert ( insbesondere die arbei tskostenor ient ier ten im 

unqualif izierten Segment) Eine strukturpol i t isch or i ­

ent ierte Ansiedlungspol i t ik müßte die interregionalen 

Direktinvesti t ionen selektiv (auf marktor ient ierte und 

arbei tskostenorient ierte im höher qualifizierten Seg­

ment gerichtet) fö rdern Bei den transnationalen An­

siedlungen der Übersee-Konzerne stellt s ich weniger 

das Auswahlproblem als vielmehr das Standor tpro­

blem, da Österreich für diese Ansiedlungstypen keine 

optimalen Voraussetzungen besitzt. Um dennoch im 

"Ansied lungswet tbewerb" bei den vortei lhaften Inve­

st i t ionsprojekten (ebenfalls marktor ient iert und ar-

bei tskostenor ient ier t im höher qualifizierten Seg­

ment) bestehen zu können, wurde eine "maßge­

schneiderte Subvent ionsstrategie" (in manchen Re­

gionen durch eine "standortgestal tende Regionalpoli­

tik" ergänzt) zur Diskussion gestel l t 

Kurt Bayer 
Gerhard Palme 
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